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BDU rr des 


a mir die Ausgabe gegenwaͤrtige Schrift zu beſorgen, gefällig aka wor⸗ 
den, die für die Naturforſcher und Liebhaber der Naturgeſchichte ein ſchaͤtzbares 
Geſchenk ſeyn wird, ſo iſt es mir zugleich angenehm, den Leſer nicht erſt ſagen 
zu duͤrfen, daß ſolche ganz von dem Edlen Herrn Verfaßer, ſowohl der mit Schwam⸗ 
merdammiſcher Gedult ausgearbeiteten Beſchreibung der Stubenfliege, und anderer 
Aufſaͤtze, als beſonders des neueſten aus dem Reiche der Pflanzen, herruͤhre, welches 
ſo viele Entdeckungen enthaͤlt, daß man den Freunden der Naturgeſchichte ein gegruͤnde— 
tes Verlangen nicht verdenken kan, welches fie auch nach dem andern Theil dieſes pruͤch— 
tigen Werkes haben. 


Der Vorwurf, wozu alle die mikroskopiſchen Spielwerke nutzen? wird wohl ſehr 
unerheblich ſeyn, und in unſern oͤkonomiſchen, und zugleich zum Luxus ſo ſehr geneigten 
Zeiten, nur von denen koͤnnen gemachet werden, welche nicht Wiſſenſchaft noch Vergnuͤ⸗ 
gen von den Vortheilen haben, welche entſtehen, wenn man der Natur in ihrer Haus- 
haltung frey zuſehen darf, und wenn man die Erlaubniß hat, den Schleyer aufzuheben, 
womit fie ihre Reize theils für Gleichguͤltige und Sorgloſe verdecket, theils die Wiß— 
begierigen locket, und zu fruchtbaren Schluͤßen leitet, immer aber, auch fuͤr dieſe, noch 
einigermaßen zuruͤckhaltend bleibet, um keinen Ueberdruß zu erwecken, oder ſie glaubend 
zu machen, ſie voͤllig in ihrer Gewalt zu haben. Da man jeder guten Art von Beſchaͤf— 
tigung ihren Werth, fo wie überhaupt jedem das feine laſſen muß, fo kan man auch 
diejenigen, welche die mikroskopiſchen Beſchaͤftigungen nicht gehoͤrig ſchaͤtzen, auf die 
Schutzſchrift verweiſen, die der verdiente Herr Ritter von Linne für ſolche ) neuerlich ver- 
faßt hat, welcher ſchon vor dem in einer andern Schrift, die Spoͤtter, deren Geſchmack fuͤr das 
Amuſiren der reineſte eben nicht iſt, und deren Sinnlichkeit, Vergnuͤgungen von andern. 
Arten, davon zwar die Natur den rechten Gebrauch den Weiſen auch nicht verſagt hat, 
zu ſehr ſchaͤtzet, abgefuͤhret *), und auch die, welche bey Erblickung der gezeigten beſon— 
dern Gegenſtaͤnde, mehr komiſche, als wahre, Naturaliſten machen, oder es hoͤchſtens 
dabey bewenden laßen, zu ſagen: das iſt artig. 


Außer dem, daß uns die Vergroͤßerungsglaͤſer neue Welten und Ausſichten im 
Thier- und Kraͤuterreich entdecken, ſchließet man aber billig den Nutzen derſelben in Un- 


* 2 terſu⸗ 
*) Mundus invifibilis Di. Upfal. 1767. 
% Quæſtion hiftorico naturalis: CUI BONO? Upfel al. 1s. Amann. acad. Vol. III. p. 281. 
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terſuchung lebloſer Körper auch nicht aus, ob man ſchon die Configuration, Structur, 
Lage der Theile, und auch die Bewegung einer jeden Molekul nach ihren eigenen Geſetzen, 
und die willkuͤhrliche Bewegung belebter Geſchoͤpfe ), im mindeſten nicht für eines halten 
darf. Die Beobachtungen der beſtimmten Configurationen der Salze, z. E. die jeder Art 
derſelben eigen ſind, hat man zwar nicht jetzo zu erſt angeſtellet; aber wie vieles blieb davon 
gleichwohl den folgenden Zeiten aufbehalten? Und wie ſehr wäre zu wuͤnſchen, daß wir von 
den Eigenſchaften der Salze, in aufgelöfeter Form, in welcher ſolche eigentlich nur wirkſam 
find, durch die Mikroskope genauer moͤgten unterrichtet werden. Ich glaube aber gleich- 
wohl, daß unter die glaͤſernen Werkzeuge, die ein Chymiſt gebraucher, izt auch die Vergroͤſ— 
ſerungsglaͤſer mit gerechnet werden muͤßen. Ich weiß nur gar zu wohl, daß man nicht Ur— 
ſach habe, aus den aͤuſern Eigenſchaften der Koͤrper, und deren Aehnlichkeit unter einander, 
ſomit auch aus der Aehnlichkeit der Cryſtallen, auf die Aehnlichkeit der innern Theile der= 
ſelben, deren Miſchung, und davon abhangende Wirkungen, ſo unbedingt zu ſchließen D. 
Es iſt doch aber ein beſonderes Vergnuͤgen, das nachhero bey weiterer Unterſuchung in der 
That zu finden, was man vorhero mit Grunde gemuthmaßet, wenn man unter einem ge— 
treuen Mikroskop, ohne Vorurtheil, und bey einer behutſamen, und durch wiederholte. 
Uebungen verſicherten, Beobachtung, ſchon zum voraus, und im kleinen, eine Sache ſo be— 
trachtet, wie ſie aus der Hand der Natur kam, ohne ihr durch das, oft veraͤndernde, Feuer 
Gewalt anzuthun; oder wenigſtens durch das Mikroskop ſchon eine Anleitung zu bekom— 
men, was man zu erwarten, und worauf man die fernern Unterſuchungen zu richten habe. 
Mir iſt es oft ſehr angenehm geweſen, in vorher noch unbekannten Waſſern, oder andern 
fluͤßigen Dingen und Solutionen, durch Huͤlfe des Mikroskops, und der unter demſelben 
fi) ergebenden Configuration, diejenigen, und oft in einerley Aufloͤſung verſchiedenen 
Salze, und andere Beſtandtheile, vorläufig zu ſehen, und ſchon vorher von ihrem Das 
ſeyn verſichert zu werden, ehe ich nach fernerer, allemahl noͤthig bleibenden Bearbeitung, 
von ihrem Gehalt mich gewißer uͤberzeuget hatte. 


Bey allen dem aber, was uns die Vergroͤßerungswerkzeuge zeigen, bleibt uns doch 
noch manches uͤbrig, welches wir gerne wiſſen moͤgten, da es uns zu natuͤrlich iſt immer 
weiter zu fragen, bis man irgendwo ſtehen bleiben muß. Es iſt nach unſern unvergeßlichen 
Chladenius, eine Kunſt, zu ſehen **), und das Geſehene zu beurtheilen. Ein Natur⸗ 

forſcher 


„) Neue lich hat der Herr Abt Spallanzani, der Herren von Buffon und Needham Molekuln von 
neuen gruͤndlich und beſchetden gepruͤfet, und auch da Thierchen angenommen, wo man nur Mole: 
Eulen fchen wollen. S. deſſen phyſ. und Math. Abhandlungen. Leipzig. 1769. S. 136. 205. 

**) Periculo microscopico Chemica, circa Sal Seri. Erlang. 1766. $. 10. 11. Erlang. Gel. zeitun⸗ 
gen. 1770. n. X. 

%% Frank. Sammlungen 21. St. E. 210. 
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forſcher beſcheidet ſich oft, nach langen Bemühungen, und bey ſorgfaͤltiger Verhuͤtung ei— 
nes Betruges, den man den Sinnen, und einer Uebereilung im Schließen Schuld giebt, 
bey dem Unterſchiede der Bemerkung deßen, was in der Natur der Dinge felbft lieget, 
und was aͤuſere Umſtaͤnde in die betrachteten Gegenſtaͤnde fuͤr Einfluß haben koͤnnen, daß 
er doch noch nicht mit ſeiner Entdeckung zu Ende ſey, ob es gleich auch erlaubt ſcheinet, 
zuweilen betraͤchtliche Wahrſcheinlichkeiten ſo weit zu treiben, als es, den vorliegenden 
Gruͤnden nach, thunlich iſt. — 


Wie in der Geſchichte der Erzeugung uͤberhaupt ſo vieles verſchieden, uns noch man— 
ches dunkel, und mancher Begrif negativ iſt, ſo ſcheinen auch die in gegenwaͤrtiger Schrift 
ſo muͤhfam beſchriebene Thierchen von den bekannten Arten der Fortpflanzungen ebenfalls 
eine beſondere Ausnahme zu machen. Indeſſen iſt es doch vielleicht moͤglich, daß ſich 
der Vater derſelben einmahl zu erkennen giebt. Hat es doch vormahls ſo ſchwer gehal— 
ten, das Maͤnnchen der wahren und geflügelten, fo fruchtbaren, eigentlichen americani— 
ſchen Cochenille, die ſich nicht verwandelt, zu entdecken, ſo daß man lange gezweifelt hat, 
ob auch ein ſolches exiſtire. Selbſt Reaumur hat aber endlich ein gefluͤgeltes Inſekt da— 
fuͤr angenommen, welches man bey dem Anfange der Befruchtung, der, ihm ganz un— 
aͤhnlichen, Cochenille bey ihr antrift 9. 


Die Vorausſetzung der Nothwendigkeit zweyer Geſchlechter, oder zweyer wirkenden 
Weſen, zu einer Zeugung, hat bereits vormahls die Alten dahin gebracht, ſolche auch 
im Mineralreich, und zugleich eine Menge Verwandſchaften, Liebhabereyen, Praͤtenſio— 
nen, und Praͤferenzen, und daraus entſtehenden andern Verbindungen, und Erzeugun— 
gen, anzunehmen, wo man gleichwohl keine ſolche Organiſation, als bey den Thieren 
und Pflanzen wahrnimmt. Und in den neuern Zeiten ſucht man dieſe Hypotheſe wieder zu 
beſtaͤttigen. So glaubt zum Exempel der Herr von Linne *), das Meer empfange 
von der Luft, und gebaͤhre einen Sohn, das Salz, und eine Tochter, die Erde, und 
ernaͤhre ſeine Stiefkinder, die Pflanzen und Thiere. Die Salze ſeyn die Vaͤter der 
Steine, und deren Muͤtter die Erden. Die Gewaͤchserde ſey die Inclination des 
Salpeters, und der Kalch die Gemahlin des Natrum. Aller Kalch ſey jedennoch, nach 
dem Herrn von Linne, aus dem Thierreich entſtanden 9. Auſſer andern Bedenklich— 
keiten bey dieſen Saͤtzen, fragt es ſich aber, wo ſolchen die Thiere vorher hergenommen? 
Wiederum aus dem Meere! So iſt alſo die Nahrung der Thiere, ſo wie ſie ſelbſt, die 

* 3 Man 


) Diff. purpuræ e Coccinella in medendo dignitas. Er). 1753. Pp. I» 
**) a LINNE Syftem. Natur. Tom. III. Hal. 1770. p. 5. 7. 
p. 36. 40. 6. 
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Materie der Schneckenhaͤuſer, und Schaalthiere, und der Beſtandtheil des Kalchs, den 
ſie nachmals erſt ganz abgegeben haben ſollen, doch wohl zuvor ſchon da geweſen? 


In der That, man ſiehet nicht, wo man bey dieſen Fragen und Antworten ſtehen bfei- 
ben ſoll, oder ob man ſich nicht in einem Cirkel befinde, an ſtatt daß man nun glaubt, eine 
Geſchichtserzehlung vor ſich zu haben, wo es gleichwohl mit dem Hergange noch nicht ſo 
richtig ſcheinet, und wo noch gewiſſe Dokumente und Anekdoten noͤthig ſcheinen, aus 
welchen zuweilen erſt begreiflich wird, was fuͤr beſondere Begebenheiten auch oft fuͤr einen 
ſonderbaren und unvermutheten Urſprung haben. 


Aber auch eine Wirkung kan mehr als eine Urſache haben. Man fuͤhlet es ſticht et⸗ 
was, oder reizet, oder erreget Jucken. Inſekten ſtechen, beißen und ſaugen. Ein Dorn / 
und eine Nadel ſticht auch. Aber auch Salze, und chymiſche Schaͤrfen, jede nach ihrer 
Art, ſtechen und reizen. Dieſe äsen, zerfreßen, und reiben auf, und die Milben thun 
dieſes auch, Inſekten, die auch oft nur das Mikroskop zeiget, wuͤhlen ſich, und ihre 
Eyer, wohl auch in die Haut der Menſchen und Thiere, kriechen unter ihr fort, erregen 
Beulen und Ausſchlaͤge. Entſtehen aber die hitzigen Ausſchlaͤge, und Beulen, blos von 
Milben, die etwan in den Saͤften des Koͤrpers waͤren, und die die ſchweißtreibenden Ar— 
zeneyen nach der Haut treiben ſollen 9? Oder find andere Ausſchlaͤge, ohne Fieber, nicht 
Wirkungen boͤſer Saͤfte, in ſchlecht beſchaffenen ſoliden Theilen, die wir oft heilen, ohne 
blos wurmtoͤdtende Dinge zu geben. Sonach kommt es auf eine genaue Unterſuchung 
an, wovon man eine gewiße Wirkung, in einem gegebenen Fall, nun eben herzuleiten 
hat. — Die Gewitter, die Nordlichter, die Erdbeben, ſind nun electriſche Erſcheinun— 
gen, da man von ſolchen etwas durch electriſche Verſuche nachmachen kan, auch ſich in 
der Luft aͤhnliche Erſcheinungen, ohne unſere Bemuͤhungen, ergeben. Wie aber, wenn 
man durch gewiße Miſchungen ſubſtantieller, entzuͤndbarer und elaſtiſcher Dinge, nach 
der Art und Verhaͤltniß ihrer Miſchung, auch aͤhnliche Wirkungen hervor bringt? Soll⸗ 
ten ſich nicht uͤberhaupt verſchiedene Erklaͤrungsarten, und Syſteme, anſtatt immer ein 
neues nach dem andern anzunehmen, unter ſich vergleichen laſſen? Wir kennen z. E. einen 
ſchmelzenden, zuͤndenden und zerſchmetternden Blitz. Wir kennen aber auch ein Schieß⸗ 
pulver, ein Knallpulver, ein Pulver, ſo die Metalle im Augenblick ſchmelzet, und ſo vie— 
lerley Wiekungen der Feuerwerkerey „). Wir koͤnnen feuerſpeyende Berge, und Erder— 
ſchuͤtterungen einigermaßen nachmachen. Wir koͤnnen auch die Wirkungen des Druckes 
und der in eine beſondere Elaſticitaͤt, und zitternde Bewegung, geſetzten Luft. — Die 
Sonne, Planeten und Cometen, leuchten, gluͤende Kohlen und angezuͤndete Lichter, I 

wo 
*) LINN. Mater. med. L. I. de plant. n. 75. Exantlıematica. Bezoardica Acaros expellun:. 
**) Fraͤnk. Samml. XI. St. S. 353- u. f. 
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wohl der electriſchen Funken, als der von Stahl und Stein, und der im Mittelpuncte 
des Brennglaſes und Spiegels, der verſchiedentlich zubereitete Phoſporus, die Irrwiſche, 
die Sternſchnuppen, die fliegenden groͤßern Laternentraͤger, einige kleinere Land- und See— 
inſecten, und außer noch andern Dingen, auch faules Holz, leuchten auch: nicht alle aber 
auf einerley Art, oder unter einerley Modification: fo wie uns auch, bey verſchiedenen Krank— 
heiten der Augen, feurige Funken vor demſelben herumzufahren ſcheinen, die gar nicht da, 
und blos Phantomen von einer aͤhnlichen Empfindung ſind, die gleichwohl, wie die Ein— 
bildungskraft uͤberhaupt, nicht in einer bloßen Willkuͤhr beruhet. Wir haben unter den 
Foßilien etwas dem Flachs aͤhnliches, wir haben ferner Pflanzen, die Seide und Wolle 
tragen, und, außer den eigentlich Haare und Wolle tragenden Thieren, haben wir auch 
vielerley Inſekten, die Wolle zeugen, und Seide ſpinnen: und von ihnen unterſcheiden 
ſich wiederum Menſchen, die auch ſpinnen, und vielerley Werke weben, wobey es nur oft 
auf die Kleinigkeit ankommt, ob fie, da die Originalitaͤt itzt ziemlich rar iſt, wie Triſtram 
Sandy ſagt, wirklich ſelbſt, und aus ſich ſelbſt, oder alsdann auch ſo ſchoͤn, ſpinnen, 
als die Maulbeerraupe. — Das Wachſen, und Sproſſen in Aeſte und Zweige ſcheint 
dem vegetabiliſchen Reich eigen zu ſeyn, und doch aͤuſert ſich, außer den aͤuſern und innern 
Gewaͤchſen, die wir in Krankheiten, in fadigten, roͤhrigten, knochichten, und andern Thei— 
len, wahrnehmen, auch etwas aͤhnliches, und gar nun Reproductionen der Koͤpfe, Arme 
und Beine, an einigen thieriſchen Koͤrvern, nicht allein an Krebſen und Polypen, ſondern 
nun, auch nach dem Herrn Spallanzani, an den Schnecken und Waſſereydexen Y, fo 
wie ſich auch im Mineralreich Gewaͤchſe, verſchiedener, und theils beſtaͤndiger, Art „ob⸗ 
ſchon ohne eigentliche Organiſation, bilden. — — 


Wie mannigfaltig iſt die Natur bey ſo unzaͤhligen Gegenſtaͤnden! und noch iſt uns 
die Kette in allen ihren Verbindungen nicht ganz ſichbar, in der ſich die Weſen einander 
naͤhern, ſich entfernen, oder ausbilden, ſich veredlen oder minder achtbar werden. So 
behutſam man eine Naturbegebenheit von allen Seiten, und jede nach ihrer eigenen Be⸗ 
ſchaffenheit, zu beobachten hat, und mit fo ſanften Entzuͤcken man dem Wink der Natur 
folgen darf, ſo iſt es doch auch oft erlaubt, ſie mit Feuer und Eiſen zu begleiten, wie Ba— 
co ſpricht, wenn ſie uns dieſe Waffen ſelbſt, als Schluͤßel zu ihren Geheimnißen, in die 
Hand giebt, und uns antreibt, aus dem, was aufgeſchloßen iſt, auf das noch verborgene 
zu ſchließen, von dem Entdeckten aber auch, mit Rechtſchaffenheit und Geſchmack, und 
ohne etwas zu outriren, zu den beſten Endzwecken Gebrauch zu machen. — — 

Man 


) pheſ. und Math. Abhandl. S. 40. 47. welcher auch itzt unter die lebendig gebaͤhrende Thiere, die 
Froͤſche rechnet, und da in jedem Ey des Froſchleichs ſchon das Ftoſchfiſch gen zuſammengewickelt liegt. 
S. 35. aber vielleicht koͤnnten, aus eben dem Grunde, auch andere befruchtete Eyer legende Thiere 
unter die lebendig gebaͤhrenden gehoren? 
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Man wird allezeit edel denken, wenn man den vornehmen Herrn Verfaßer dieſer 
Schrift Gerechtigkeit wiederfahren laͤßet, daß der Theil ihrer Zeit, den ſie auf die Natur⸗ 
geſchichte wenden, gewiß wohl verwendet ſey. Aber noch ſchaͤtzbarer muͤßen ihre Bemuͤ⸗ 
hungen ſeyn, da ſie in die ihnen vorher unbekannten Gegenden, auf ſelbſt gebahnten We⸗ 
gen, gelanget ſind. Ihr Fuͤhrer war ihr eigenes Genie. Zu einer eigentlichen ſyſtemati⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit niemals beſonders angefuͤhret, leitete ſie das eigene Nachdenken auf 
höhere Gegenſtaͤnde, als die find, welche man gewoͤhnlich ſchaͤtzet, wenn man es für einen 
Vorzug haͤlt, Welt zu haben, in der man, bey aller geziemenden und wahren Hochach⸗ 
tung für den beßern Theil der glänzenden Welt, dennoch auch, bey allen ſcheinbaren, oft 
das Reele nicht fo leicht, und manches nicht am rechten Orte, findet. Verſchiedene me⸗ 
chaniſche Wißenſchaften hatten fie ſchon lange beſchaͤftiget, und fie hatten ſich eine Fertig⸗ 
keit, wie im Zeichnen und Abbilden, ſo auch im Arbeiten ſelbſt, zuwege gebracht. Mit 
den Augen des Verſtandes verbanden ſie die Anwendung der mikroskopiſchen Werkzeuge, 
um die Natur oft im Werk anzutreffen, die nie groͤßer, als im Kleinſten iſt. Sie erhol⸗ 
ten ſich Raths bey andern großen und ſchoͤnen Geiſtern, und folgten ihnen mit großen 
Schritten. — Eine beſondere Beſcheidenheit macht gleichwohl, daß, fo ſehr begierig 
man, bey fo großer Verſchiedenheit des Verdienſtes, auf den, oft fo zweydeutigen, Nah⸗ 
men eines Gelehrten zu ſeyn pflegt, ſie dennoch in einer gewißen Verleugnung auf dieſen 
Anſpruch ſtehen, und ich kan dieſes fo nach fuͤr keinen Stolz halten, da ich auf der andern 
Seite, nach der mir mehrere Jahre gegoͤnnten Gewohnheit, und Freundſchaft, wahrge⸗ 
nommen, daß ſie bey wahren Gelehrten, die bey dem beſten Wißen, auch das beſte Herz 
haben, und ſie ſo ſehr ſchaͤtzen, lieber dennoch eine gewiße Nachſicht verlangen. 


Wenn man diejenigen ſchon ehedem für glücklich gehalten hat, die die Liebe zur Wahr⸗ 
heit geruͤhret, und die die Urſachen und Endzwecke der Dinge überhaupt im Stande geweſen 
ſind, zu erkennen; ſo wird wohl ein Naturforſcher, der ein wahrer Weltweiſer iſt, ſich oft 
allein genug, oder ſonſt gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wenn er ſeine Kenntniß erweitern, ſolche 
mit Klugheit, und dem beſten Willen, verwenden, und doch die Welt, wie ſie iſt, mit, 
im Sehen geuͤbten, Augen, anſehen kan. 


Ich habe nicht Urſach zu befuͤrchten, mich zu irren, daß man von dieſer Seite, fo 
wie andere angeſehre Schriftſteller, Naturforſcher, und Liebhaber der Naturkunde, vom 
Stande, ſo auch den wuͤrdigen Herrn Verfaßer dieſer Schrift, mit dem Beyfall des 
Publikums, erblicken werde. Geſchrieben Erlangen auf der Friederichs Alexandrini⸗ 
ſchen Univerſitaͤt, den 21. Merz. 


D. Heinrich Friederich Delius. 


Ver 41 uch 3 
Geſchichte der Blatlaͤuſe und Blitlusfteſer 


des Ulmenbaunre. 


— 


Der Ulmenbaum, der, wegen ſeiner dick belaubten Zweige, eine Zierde der Gärten 
iſt, sa einer Art Inſekten, die wir Blarliue nennen, auf ſeinen breiten Blaͤt⸗ i 


in der Mitte des Wonen aur ihre Velkemmenbeit erlanget haben, Aeſte und 
Zweige davon biegen. 


Die erſte Figur der erſten Tafel zeiget ein ſolches Blat, das an der Spitze einige dies 
fer Blaſen von verſchiedener Größe trägt. Die erſten habe ich zu Anfang des Maymonats, da 
fie noch ſete klein waren, aufgemacht. Ich fand ein einiges braunes, dickleibiges, ungefluͤgel⸗ 
tes, fchr kleines Inſekt darinnen, welches in allem fo viel aͤhnliches mit den fo genannten Blatla uſen 
hatte, daß es mir nicht ſchwer fiel, es davor zu erkennen. Leuwenhoeck, Zartſoecker, 
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e la Sire, Malpighius, Ceſtoni, Geofroi, Bonet, Bazin, Lyonet, Trembley 
eaumur, de Geer haben ſchon dieſe kleinen Inſekten anderer Arten ihrer beſondern Au 
merkſamkeit gewuͤrdiget. Einige dieſer Naturforſcher haben fie mit aller erdenklichen S org 
1 beobachtet. Sie ſind ihnen gleichſam auf den Fuß nachgefolget, ihnen das Geheimniß 
rer bis bieher in der Natur noch nicht bekannt geweſenen Fortpflanzungsart abzulernen. Es 
jchören dieſerwegen die Blatlaͤuſe mit Recht zu denjenigen Inſekten, die die Wißbegierde def 
atur forſcher gereitzt haben. Auch mich hat die Tiefe der hier verborgenen Geheimniſſe nicht 
bgehalten „mich mit ihnen bekannt zu machen. Vielmehr habe ich geglaubt, daß ich meine 
ufmerkſamkeit Keinem würdigern Gegenſtand widmen koͤnnte, als diefen, den meiften Men⸗ 
en verächtlichen, Creaturen. Die Natur, ſcheinet uns gleichſam durch ihre kleinſten, ihre als 
rgroͤſten Werke zeigen zu wollen Dieſe Betrachtung und der Trieb, den ich bei mir füt, 
„ die Wahrheit aufzuſuchen, wo ich ſie b fie zu fi finden vermeine, find auch hier die Fuhrer gews⸗ 


; dem (OR een B 


Dem Herrn von Reaumur, der ſo viele Arten der Blatlaͤuſe beſchrieben, hat es ver⸗ 
muthlich an Gelegenheit gefehlet, die gegenwärtige genauer kennen zu leruen. Auſſerdeme 
er mir, an ſtatt mich dieſen muͤhſamen Unterſuchungen zu unterziehen, das reigbare Vergnuͤ— 
gen gegeben haben wurde, die feinen zu leſen, und von ihm unterrichtet zu werden. Indeß— 
fen iſt das wenige, fo er im dritten Theil feiner vortreflichen Inſektengeſchichte davon geſagt 
hat, Beweis genug, daß ein Genie, wie das Seinige, war, um richtig zu ſchluͤßen, eben nicht 
auch immer ſehen müſſe. 

„Der Arten der Blatlaͤuſe giebt es gar viele. Ihr Geſchlecht heiſſet bei dem Nit 
ter v. Linne „Aphis;, under, Jehle het fünf und zwanzig Arten.“ Vielleicht giebt es ihrer annoch 
ſehr. S ie bewohnen, nicht nur Blatter und Aeſte der Pflanzen, ſondern auch Rinde, 
Holz und Wurzeln, Der Herr von Reaumur iſt deßwegen ſehr geneigt geweſen zu-glau⸗ 
ben, daß wohl ſelten eine Pflanze gefunden werden duͤrfte, deren Wurzel nicht eine oder die 
andere Art dieſer Inſekten ernaͤhre. Er hat fie auf den Wurzeln der Schafgarbe, der Char 
mille, der Hundszunge, des Habers „des Sauerampfers , des Arons ꝛc. angetroffen; und 
man findet fie, auch, auf der Eiche, der Linde, der Buche, auf den Pflaumen, den 
Birn⸗ Aepfel⸗ Ahorn⸗ und Ulmenbaum ; auf dem Hollunder, den Roſenſtock, den Kraut⸗ 
Blättern, den Brombeerkraut, und auf gar vielen audern Pflanzen. 


Der 
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Der Geſtalt nach haben fir wenigſtens die Ungeſluͤgeſten, mehr Aehnlichkeit wit den 
Wanzen, als mit den Flöhen und Laͤuſen. Indeſſen hat es den Franzoſen belicherz fie: er 
ſtern (Pucerons und den Deurfhen, fie lejtern beizugeſellen. Der Kopf dieſer Inſekten 
iſt in Vergleichung des Leibes klein, und mit einem an der Bruſt liegenden Saugſtachel 
bewafnet. Auf der runden Stirn, über den beeden Augen, fichen zwei Faͤhlhoͤrner, dle 
entweder gegliedert, oder uicht gegliedert find. Sie haben einen kurzen Hals: thrils eine 
kurze, theils gar keine ſichtbare Bruſt; ſechs Beine; einen dicken auf der Ruckſeite aufge⸗ 
ſchwollenen Leib, der bel einigen Arten am Ende mit zwo Trichterfoͤrmigen Roͤhrchen beſe⸗ 
jet, bei anderen kahl und ohne dergleichen Röhrchen iſt. Einige find mit vier Fluͤgeln ver⸗ 
ſehen, andere haben keine Flügel. Von Farbe findet man ſchwarze, gruͤue, gelbe, ro⸗ 
the braune, weiße, glaͤnzende als wenn fie, geſirnißt waͤren, mattfaͤrbigte und ſchmutzige. 
Nur die Mutter der Blatlaͤuſe auf den Ulmenbaume lieben die Einſamkeit ;; Alle uͤbrige 
Arten leben geſellſchaftlich, und figen öfters zwei und dreifach in unzehlbarer Menge übers 
einander. Sowohl die Geflügelten, als einige Arten Ungeſtüͤgelter, find träge, und ſitzen in 
mer auf einer Stelle. Die fliegenden Blatläuſe aber, von denen eigentlich hier die Rede 
iſt, ſind ſehr lebhaft, und ſchwermen in der Gegend ihres Geburtsortes, wie die Schnacken, 
beſtaͤndig in der Luft herum. Die meiſten Arten haͤuten ſich wenigſtens viermal. Doch 
hat Herr Bonet von einigen des Hollunderbaumes nur drei Haͤutungen geſehen. Ge⸗ 
meiniglich legen fie nach einem Alter von drei Tagen die erſte Haut ab, und ſo fahten ſie, 
don drei zu drei Tagen, bis zur vierten Haͤutung fort. In den noch ſehr kleinen Blaſen des 
Ulmenblates habe ich Dlatläufe gefunden, die ſich (hen in der Mitte des Mays einmal ges 
haͤutet hatten. i 
“) 5 f 
Die vier Fläͤgel der geſluͤgelten entwickeln ſich erſt bei der lezten Haͤutung. Sie 
bohren mit ihren Saugſtachel fo tief in das Holz, worauf fie ſitzen , daß ſie ſich wicht leicht 
wieder los machen köͤnuen. Herr Bonet hat geſehen, wie ſich eine Blatlaus deswegen In 
einem Zickel, wovon der Stachel das Mittel war, herum gedrehet hat. Dieſer Stachel 
liegt in der Ninnenförmigen Vertiefung einer am Anfang breiten, und am Ende ſpizig zur 
laufenden Scheide, die bei einigen Arten mehr als noch viermal ſo lang als der Leib, bei 
anderen aber um zwei drittel kurzer, als derſelbe iſt. Er würde der Blatlaus im Gehen 
hinderlich ſeyn, wenn fie ihn nicht an die Bruſt, oder den Bauch, legen koͤnte. Wenn ihrer 
wele beifammen find / entziehen fie theils Pflanzen fo vielen Saſt, daß fie davon zu Grun; 
| 1 a3 | de 
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de gehen. Andern Saftreichen Pflanzen hingegen als wie den Hollunderbuſchen, iſt ihr 
Saugen ganz unſchaͤdlich. 


Der Herr von Reaumur, fuͤr den ich, wenn mein Lob nicht zu weit unter ſeinen 
Verdienſten ſtuͤnde, allzeit eine Lobſchrift machen moͤgte, fo oft ich ihn nenne, hat keine Ges 
legenheit verabſaͤumet, die Naturforſcher zu warnen, nicht leicht Vergleichungsweiſe zu 
ſchließen. Indeſſen wollen doch die meiſten, aus Verabſaͤumung dieſer Vorſicht, alle Inſe— 
kten aus Eiern zur Welt kommen laſſen, weil die gröfte Anzahl derſelben Ovipara oder Eier⸗ 
legende Thiere find. Aber die kleinen Blatlaͤuſe, dieſe veraͤchtlichen Geſchoͤpfe, entdecken uns 
abermal eine erſtaunliche Kluft, zwiſchen den Werken der Natur und den Schluͤſſen der 
Menſchen. Sie lehren uns, daß es ihren großen Werkmeiſter gleichviel iſt, ein großes Eros 
cotill Eier legen, und eine kleine Blatlaus lebendig gebaͤhren zu laſſen. Mit dieſem Wun⸗ 
der aber iſt noch ein weit größeres vereiniget. Die Blatlaͤuſe, wenigſtens die Abkoͤmmlin⸗ 
ge derſelben, gebaͤhren wider die algemeine Regel, ohne vorhergegangene Paarung mit 
dem Männchen. Unter den vielen Verſuchen, die dieſerwegen von verfchledenen Naturfor⸗ 
ſchern angeſtellet worden, verdlenet derjenige des Herrn Bonets die erſte Stelle. Er hat 
in ein und zwanzig Tagen eine Blatlaus, die er von dem Augenblick, da ſie zur Welt ge— 
kommen war, von der Mutter weggenommen und von allen andern Blatlaͤuſen abgeſondert 
hatte, bei einer ſehr genauen und muͤhſamen Beobachtung, fünf und neunzig Blatlaͤuſe ger 
baͤhren ſehen. Noch uͤber dieſes hat er, auf Verlangen der Königlichen Akademle der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris, diefen Verſuch mit gleich gluͤcklichen Erfolg zum zweitenmal wiederho— 
let. Ein andermal iſt er hierinnen noch weiter gegangen, und hat die Fortpflanzung ohne 
einige Begattung bis in das fuͤnfte Glied geſehen. Gleiche Unterſuchungen ſind auch von 
Herrn von Reaumur und Herr Bonet geſchehen. Es haben auch Leuwenhoeck, Ce— 
ſtoni und Herr von Reaumur viele vergebliche Zeit und Mühe angewendet, und auch 
meine Bemühungen find bishero fruchtlos geweſen, einmal eine Paarung unter dieſen In— 
ſekten zu ſehen. Herr Lyonet und Bonet aber waren gewiſſermaſſen hierinnen gluͤcklicher, 
wenn ſie nicht die Muͤcken, die Herr Ceſtoni auf die Blatlaͤuſe fliegen und ihre Eier an die 
untere Seite des Bauchs derſelben ankleben ſehen, für Blatlaͤuſe genommen haben.“ Sie 
ha⸗ 
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haben Vegattungen von verſchledenen Arten der Blatlaͤuſe, die die nemliche Stellung der 
gepaarten Fliegen angenommen hatten, geſehen. Der leztere dieſer beeden Beobachter iſt 
ſogar ein Augenzeuge einer zwoͤlfmaligen Wiederholung der Begattung zweier Blatlaͤuſe ge⸗ 
weſen. Vielleicht hat Herr Friſch auch etwas dergleichen geſehen, weil er der Meinung 
war, daß die geflügelten Blatlaͤuſe die Männchen und dle ungefluͤgelten die Weibchen waͤ— 
ren. Denn erſtere find nach erſtgedachter beeden Naturforſcher Beobachtungen allzeit lezte— 
ren auf den Rucken geſeſſen. Es geſchiehet aber nach ihrer Bemerkung dieſe Begattung 
nicht eher, als zu Ende des Herbſtes; Zu einer Zeit, wo die gebehrenden Blatlaͤuſe, länge 
licht runde Körper, ſtatt lebendiger Jungen, und welche kleiner als diefe find, von ſich 
geben. Dieſe Körper hat man nun für Eier angenommen, die aber Herr von Reaumur 
mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit für tode Embrions gehalten hat, welche die Alten mit 
gleicher Vorſicht von ſich geben, mit welcher die Weſpen ihre Jungen bei Annäherung des 
Winters lieber toͤden, als ſie einer langen Marter ausgeſetzet wiſſen wollen. Es ſind 
aber auch dieſe vermeinten Eier allzeit vertrocknet und ſchwarz geworden. Selbſt Here 
Bonet hat eine groſe Menge derſelben, die er auf den Zweigen der Eichbaͤume gefunden, 
ſorgfältig aufbehalten und beabachtet, ohne daß er eine einige Blatlaus davon haͤtte zur 
Welt kommen ſehen. 


So weit iſt man nun nach langen und vielfältigen Verſuchen und Beobachtungen in 
Entwicklung dieſer verborgenen Sache gekommen. Ich glaube nicht, daß wir Urſache haben, 
uns etwas darauf einzubilden. Ob wir ſchon mehr wiſſen, als Jacob Theodorus, der zu En— 
de des 18ten Jahrhunderts geſchrieben hat: Oben an denſelben (den Blaͤttren) wachſen Blaͤß⸗ 
lein oder Kuöpflein darinnen die Feuchtigkeit erfunden wird, welche wenn fie trocken worden, 
fo wird ein Wuͤrmlein daraus wie eine Mucke. Aber wiſſen wir nun wohl weiter etwas von 
der wahren Beſchaffenheit der Fortpflanzung der Blatlaͤuſe, als daß einige derſelben ohne vor— 
ber gegangene Begattung Junge gebähren ? Nicht einmal wiſſen wir mit Gewißheit zu (a, 
gen, ob dieſe Inſekten durch ein Geſchlechtszeichen unterſchieden ſind. Wenigſtens iſt et⸗ 
was dergleichen weder von andern, noch von mir, annoch gefehen worden. Es iſt alſo noch 
gar nicht ausgemacht, daß die fllegenden Blatlaͤuſe männlichen Geſchlechts find. Wir wer⸗ 
den vielmehr in der Fortſetzung dieſer Geſchichte gerade das Gegentheil ſehen, well nichts 
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gewiſſers iſt / als daß alle gefluͤgelten Blatlaͤuſe des Ulmenbaums, Muͤtter find. Zum 
Ungluͤck für die Naturkunde haben wir auch noch den Flor vor den Augen, der uns die Der 
fruchtung bei den Polypen verbirgt, und wir muͤſſen ſchweigen, wenn wir gefragt wer— 
den, wie es zugeht, daß die Kleifter» Aale ihren Leib in dem Augenblick, da fie zur Welt 
kommen, mit Embryonen und jungen Aalen angefuͤllet haben. 


Indeſſen duͤrfte wohl von allen bekanten Arten der Blatlaͤuſe keine geſchickter ſeyn, 
das Geheimnis ihrer Fortpflanzung zu verrathen, als die gegenwaͤrtige. Dieſes war mein 
erſter Gedanke, als ſie mir das erſtemal zu Geſicht kamen. Hier iſt es nicht moͤglich, 
daß der Beobachter von der Natur hintergangen oder auf Irrwege geführet werde. Sie 
hat dieſe Inſekten durch verſchloſſene Wohnungen von der Gemeinſchaſt aller anderer Ger 
ſchoͤpfe abgeſondert. Die Muͤtter bewohnen ſolche einige Wochen ganz alleine, und ihre 
Nachkommenſchaft verlaͤſt fie nicht eher, als bis fie alle Haͤutungen uͤberſtanden hat, und 
mit wohl gebauten Flügeln verſehen iſt. Bis dahin beſtehet das ganze Geſchlecht aus lau⸗ 
ter einzeln und ſolchen Familien, welche nicht die geringſte Gemeinſchaft mit andern has 
ben. Dieſe Wohnungen find nun die Birnförmige gruͤne Blaſen Fig. I. a., welche keinen 
andern Eingang fuͤr die Luft haben, als die mit feiner Wolle verſtopfte Oefnung auf der 
untern gegen die Erde zuſtehende Seite des Blates. Malpighius hat dafuͤr gehalten, 
daß ſie ihren Urſprung von den Eiern hätten , die die Mütter hineinlegten, wozu ihm die 
Entſtehungsart der Gallen auf den Eichbaͤumen u. d. gl. verleitet hat. Der Herr von 
Reaumur hingegen, den auch hier feine Ccharffinnigfeit nicht verlaſſen, hat fie mit bes 
ſeren Grunde fuͤr die Arbeit der Muͤtter ſelbſten angeſehen. Er hat auch dergleichen Bla⸗ 


ſen mit den nemlichen Blatlaͤuſen, auf dem Terpentinbaum, und auf der Pappel ange 
troffen. 


Jedoch ich will mich nunmehro zu der Beſchreibung meiner eigenen Beobachtungen 
wenden. Ich werde hierinnen die Ordnung beibehalten, die mir theils die Natur, theils 
Zeit und Gelegenheit, angewieſen haben. Hieraus wird gewiſſermaſſen folgen, daß ich da 
anfangen muß, wo ich hatte aufhoͤren ſollen. Ich werde nemlich jetzt von den Muͤttern hans 
deln, denn dieſe waren die erſten, fo ich in den eroͤfneten Blaſen fand, ſodann aber erſt in Ber 
ſtin mung und Erflärung ihrer Herkunft, als dem allerwichtigſten und verborgenſten Theil ihr 
rer ganzen Geſchichte ſo weit gehen, als mir es in dieſer fo tief verborgenen Sache, 
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moͤglich fern wird. Es wird dieſes der Gedult meiner Leſer kaum fo viele Viertelſtunden 
Eten, als ich auf die Nachforſchung des leztern Jahre verwendet habe. 


Zu Anfang des Maymonats, ehe die Slätter des Ulmbaumes die Hälfte der Groͤ— 
ſe von der erſten Figur erlanget haben, ſind ſie ſchon mit unzehlbaren kleinen Knoͤpfchen 
beſezt. Selten oͤfnet man eines dieſer Knöpfchen, ohne ein ſehr kleines braunes Thierchen da; 
rinnen zu finden. Nur feine, ob zwar langſame, Bewegung unterſcheidet es von einen leb— 
loſen Stäubchen. Meinen ſtarken Vergroͤßerungs-Glaͤſern hatte ich es zu danken, daß 
ich es für eine Blatlaus erkante. Fig. 2. 

Mit der Mitte des Brachmonats haben ſowohl die Blaͤtter, als die erſtgedachten 
Knoͤpfe, welche wir nun als Birnfoͤrmige Blaſen Fig. I. a. fehen, ihre vollkommene Groͤ— 
ſe erlangt. Dieſenigen Blaſen, ſo um dieſe Zeit dieſe Groͤße noch nicht erreichet haben, 
find entweder verlaſſene Wohnungen; oder man findet eine todte Blatlaus darinnen. Alle 
dieſe Blaſen beſtehen aus einer ſaftigen, fleiſchigten und feſten Haut. Die enge Oefnung 
auf der untern Seite des Blates, welcher wir ſchon gedacht haben, erweitert ſich, wie 
die Blaſe von vorne an Dicke zunimmt, wodurch daun die fuͤr ein fo kleines Inſekt ſehr 
geraumige , von allen Seiten gewoͤlbte, Wohnung entſtehet. Aus den innern Wänden 
dringet beſtaͤndig eine waͤſſerigte Feuchtigkzit, von auſſen aber iſt die Haut trocken und 
glänzend. Die Oefnung einer ſolchen Blaſe geſchiehet, ihre Einwohner nicht zu verlezen, 
am fuͤglichſten, wenn man das Blat fo zwiſchen beide Hände faßt, daß die untere Seite 
die oberſte wird, und alsdann ſolches gemaͤchlich von einander reiſet, wodurch, weil hier 
der Eingang der Blaſe und das Blat alſo ſchon getrennet if , dieſe leicht in zwei gleiche 
Theile getheilet wird, wie dieſes die dritte Figur zeiget. Geſchiehet dieſe Oefnung zu 
Ende des Maymonats; fo findet man eine nunmehro ausgewachſene, aufgelaufene und dem 
Gebähren nahe, Blatlaus, in der Größe, wie Fig. 3. b. zu ſehen iſt, darinnen, welche 
ich nun hig 4. mit wenigen beſchreiben will. Der Kopf ſcheinet mit einer Aſchgrauen 
Schale bedeckt zu ſeyn. Er iſt rund, etwas ſpitzig zulaufend, und nur an der Stirn et— 
was eingebogen. Jedes der zwei Fuͤhlhoͤrner, ruher auf einen Knoten, und beſtehet aus 
einem Stuck. Nahe hinter ſolchen find zwo Waͤrſchen. Daß dieſes die Augen ſind, 
ſezt die zweite Figur, wo die Augen, bei der noch jungen Blatlaus, ſichtbarer als hier 
ſind, auſſer Zweifel. Nach dem Kopf folget das ſehr ſchmale Bruſtſchild, vom einer mit 
dem 
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dem Kopf gleichfaͤrblgen, aus drei Abtheilungen beſtehenden, Hornhaut. Hernach zeigen ſich 
einige Falten, als der Anfang des ſehr dicken und aufgelaufenen Ruckens, Wobei dieſes 
eine nicht mit Stillſchweigen zu uͤbergehende Merkwuͤrdigkeit iſt, daß dieſe Muͤtter viel, 
leicht die einigen in der Natur find. z derenl Buckel die Stelle des Bauches vertritt. 
Denn nur dieſer, und nicht der Bauch, wird durch die der Geburt nahen Jugend, aufs 
getrieben. Der Leib iſt auf beiden Seiten mit einem breiten hervorſtehenden Wellenfoͤr⸗ 
migen Rahm umgeben. Die Ringe deſſelben ſind, well der Rucken, ſo ſehr aufgetrie⸗ 
ben iſt, nicht fo ſichtbar, daß fie zu zehlen waͤren. Die Haut des ganzen Inſekts iſt rauh, 
ohne Glanz, wie ein Blaſe mit Adern durchzogen und von ſchmutzig grüner Farbe. Der 
Beine ſind ſechs. Die vordern ſind die kuͤrzeſten, und die hintern die laͤngſten. Sie be— 
ſtehen aus dem Kerngelenke; dem Schenkel; dem Schienbein; und dem mit zwo Krallen 
verſehenen Fußblat. Dieſe leztern Theile ſind bei der fünften Figur am beſten zu ſehen, 
wo ſich auch der Saugſtachel in ſeiner dicken und kurzen Scheide zeigt. Nur an Farbe 
iſt fie von der erſtbeſchriebenen grünen Blatlaus unterſchieden. Weil ich unter mehr als 
100 Blaſen, die ich nach und nach eroͤfnet habe, nur die einzige von dieſer Farbe ange— 
troffen; ſo habe ich ſie zu dieſer Vorſtellung erwaͤhlet. Ihre gelbe Farbe lies mich auch 
die Abtheilungen des Leibes, und die an den Seiten befindlichen Luftloͤcher e. beſſer ſehen, 
als es die dunkle Farbe der andern geſtattete. Der neunte und lezte Ring des Leibes iſt 
am Ende mit vieler gekraͤuſelten weißen Wolle befezt, die eine vierſeitige Oefnung d. bes 
deckt, von der ich nicht ſagen kan, ob ſie das Geburtsglied, oder der After, der Blatlaus 
iſt, weil ich keiner zwoten Oefnung, obnerachtet der ſtarken Vergrößerung, gewahr werden 
konte. An den beeden aͤuſern Seiten des Bauchs wird man auch auf jedem Ringe einis 
ger beiſammen ſtehender Punkte e. anſichtig, die vielleicht zum Ausgang der Luft beſtimmet 
ſind. Von der Seite habe ich dieſe Blatlaus mit der ſechſten Figur darum nur durch ein 
ſchwaches Suchglas abgebildet, damit ich die wahre Geſtalt diefer Inſekten noch deutlicher 
machen moͤgte. Bei dieſer gelben Blatlaus habe ich nur ein einiges Junges in der Bla⸗ 
ſe, auch keines mehr in ihrem dieſerwegen geoͤfneten Leibe gefunden. 


In der erſten Woche des Brachmonats fangen die Muͤtter an, ſich ihrer Jungen 
zu entledigen. Zu dieſer Zeit öfnet man keine der groſen Blaſen, wo man nicht zwan— 
zig / dreißig, bis vierzig Junge bei der Alten antrift. Ueber vierzig aber habe ich niemalen ges 
zehlet. Die Alte abgemattete und nun ihrem Ende nahe Mutter, ſieht man alsdann 
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mit langſamen Schritten unter ihrer lebhafteren Nachkommenſchaft herum gehen. Gemel— 
niglich bringt eine Blatlaus, wie ich dieſes au denen des Hollunders bemerket habe, drei 
oder vier Minuten mit der Geburt eines Jungen zu. Dieſes kommt mit dem Hinterthell 
ſeines Leibes zuerſt zum Vorſchein, und hat, wenn es etwas uͤber die Haͤlfte gebohren iſt, 
das Anſehen eines gruͤnen Wurms ohne Fuͤſſe. Jedoch die Fuͤſſe werden bald hernach 
ſichtbar, indem es ſolche von ſich ſtreckt, ſich damit anklammert, und, indem die Mutter vors 
waͤrts geht, feine Geburt dadurch befördert, 


Wir haben oben geſehen, daß die erſte Haͤutung der jungen Blatlaͤuſe wenig Ta— 
ge nach ihrer Geburt erfolget. Man öfnet auch keine Blaſe, wo nur zehen Junge ge— 
bohren find, da man nicht auch ſchon ihre abgelegten Haͤute findet. Sie liegen meiſten— 
theils, in dem engeſten Ort, das iſt, am Anfang der Blaſe, beifammen. Fig. 3. f. Die 
Mutter iſt auch öfters ganz damit uͤberdekt. Eine ſich das erſtemal gehaͤutete junge Blat— 
laus iſt mit der 7ten Figur ſtark vergröffere vorgeſtelt, und die abgelegte Haut Fig. 9. 
An dieſer jungen Blatlaus ſind die nun ſchon ſichtbaren, aber annoch wie angefuͤllte und 
uͤbereinander liegende Blaſen geformte Fluͤgelſcheiden g. und die Augen, als vier von elnan— 
der abgeſonderte dreifeitige Dupfen b. merkwuͤrdig. Dei der dritten Figur auf der zwei— 
ten Tafel des Anhangs meines Neueſten aus dem Reiche der Pflanzen, ſehen wir faſt 
gleiche Veranſtaltungen der Natur, bei den Augen des jungen Blatlausfreſſers, welche 
uns zu einen ſichtbaren Beweis dienen, daß die Augen der Inſekten, aus mehreren klei— 
nen Augen zuſammen geſetzet ſind. Acht oder zehn Tage hernach, da die jungen Blat— 
laͤuſe ſich indeſſen noch ein paarmal gehaͤutet haben, und mehrers erwachſen find Fig. 10. b. 
haben ſich ſowohl die erſtgedachten vier rothen Dupfen auf den beeden Seiten des Kopfs, 
in zwo rothen Halbkugeln a. vereiniget , als auch die Fluͤgelſcheiden b. oder vielmehr die 
noch zuſammen gepackten Fluͤgel ſelbſten, geformet, auch ſich alle uͤbrigen Theile des Inſekts 
mehr entwickelt, und in der Farbe veraͤndert, 


Der Anfang der dritten Woche des Brachmonats iſt die gewoͤhßnliche Zeit, wo die 
ganze Nachkommenſchaft einer Blatlausmutter die lezte Haͤutung uͤberſtanden hat , und 
mit ausgeſtreckten Fluͤgeln verſehen iſt. Zu dieſer Zeit ſind die Blaſen mit Blatlaͤuſen 
und Haͤuten gleichſam ausgeſtopfet. Die Mutter trift man alsdann in einen ſehr klaͤgli⸗ 
chen Zuſtand an. Kaum kan fie mehr von der Stelle kommen. Und ihr zuvor aufge, 
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trieben geweſener Leib, iſt nun wie eine Luftleere Blaſe verkrüpelt, und zuſammen ge 
ſchrumpft. Keine harten Excremente findet man nicht in den Blasen, hingegen die inne— 


re Wand derſelben ſo naß, als wenn ſie mit Waßer benezt waͤre, welches vielleicht von der 
Fluͤßigkeit ihrer Exeremente herrühren kan. 


Nunmehro machen fie die Veranſtaltung zu ihrem Auszuge. Zu dem Ende eroͤf— 
nen ſie ihre bisherige Wohnung von innen. Wie es dabei zugeht, und ob dieſe von der 
alten Mutter, oder den jungen Blatlaͤuſen, geſchiehet, koͤnnen wir nicht ſehen. Zu vermu— 
then aber iſt es, daß ſich die jungen Blatlaͤuſe, dann die alte duͤrfte hiezu wohl zu un— 
kraͤftig ſeyn, an dem Ort, den fie durchbrechen wollen, verſammeln, und mit vereinigten 
Kraͤften dieſer Stelle den Saft entziehen, damit die Haut der Blaſe daſelbſten auflprin 
ge, und ſich ein Thor fuͤr ſie eroͤfne. Gemeiniglich ſiehet man dieſe Oefnung an dem vor— 
dern dicken Theil, und ſehr ſelten mehr als eine an jeder Blaſe. Sie ſind faſt allzeit 
vierſeitig, und wie die aufgeriſſene Rinde des Brods aufgeworfen Fig. 1. k. Durch die⸗ 
fe Oefnung gehen nun dieſe Inſekten aus ihrer kleinen Welt, in die größere über, um 
ſich nunmehro mit den andern bishero von ihnen abgeſondert geweſenen Familien zu vers 
mengen und eine neue Lebensart anzufangen. Sie verlaßen ihren Geburtsort ſo bald nicht, 
denn man ſieht fie verſchiedene Tage, nach ihrem Auszuge in unzehlbarer Menge um die 
Bäume, die fie ernaͤhret haben, herumſchwermen. Sie find aber Fig. 11. fo klein und 


zart, daß man viele Vorſicht gebrauchen muß, ſie unbeſchaͤdigt unter das Vergroͤßerungs⸗ 
Glas zu bringen. 8 


Bis hieher harten uns nun dieſe Inſekten ſchon manchen wunderbaren Auftritt fer 
hen laſſen. Allein das folgende wird unſeren Begriffen noch weit mehrers zu ſchaffen ma— 
chen. Ich will den Fall ſezen, man zeige denjenigen, dem das Außerordentliche, ſo hier 
vorgehet, neu und fremd iſt, die vierte und ſechſte Figur der erſten, und die Figuren 
12. und 13. der folgenden Tafel, und fage ihn, daß dieſes Inſekt ein Abkoͤmmling von 
jenem ſey. Man ſage ihm weiter, daß das ungefluͤgelte Inſekt, Fig. 4. ohne von einem 
Männchen befruchtet worden zu fern, unter dreißig bis vierzig Jungen, die es in die Welt 
geſezet, nicht ein einiges ſeines gleichen, ſondern lauter geflügelte Inſekten, gezeuget ha⸗ 
be Und daß endlich, wie wir bald ſehen werden, alle dieſe jungen Blatlaͤuſe weiblichen 
Geschlechtes, und ſchon wieder befruchtet find, Was wird wohl die Antwort ſeyn? Ge 
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fächter und Unglauben. Wer weiß, wenn wir dieſes zu den trüben Zeiten des Gali— 
laͤus zu ſagen gewaget hätten, ob uns nicht der Aberglaube genoͤthiget haben warde, 
dieſe Wahrheit, wie er, feine Lehre von dem Stillſtand der Sonne, und den Umlauf 
der Erde, als erdichtet und ſuͤndlich zu widerrufen, und abzuſchwoͤßren. Wer hätte wohl 
die Natur bei einer ſolchen Abweichung von ihren Geſezen, und auf ſo unbekanten We— 
gen, anzutreffen vermuthen ſollen? und hat wohl dieſes fliegende Inſekt mehr Aehnlichkeit 
mit ſeiner Mutter, als die Fledermaus mit dem Froſch? Eine Erſcheinung, welche den 
organiſch belebten Theilchen des Herrn von Buffon bei der Zeugung, abermalen einen 


ſtarken Stoß giebt. 


Damit wir aber das bisher geſagte noch mehr beſtaͤtigen z. fo wollen wir nun die 
gefluͤgelte Blatlaus etwas naͤher betrachten, und ſie zugleich mit ihrer Mutter vergleichen. 
Dieſes wird am fuͤglichſten auf folgende Art geſchehen: 


Fig. 4. Die alte Blatlaus. Fig. 12. Die junge Blatlaus. 


Kurze ungegliederte Fuͤhlhoͤrner. Laͤngere viermal ungleich gegliederte, und wie⸗ 
der aus vielen kleinen Gliedern zuſammen 
geſezte Fuͤhlhoͤrner. 

Halbrunder, Hor nartiger vorne etwas ſpizig Breiter und weicher Kopf, 

zulaufender Kopf. 


Kleine braune Augen. Große rohte halb kuglichte Augen. 
Kein Hals. Ein ſchmahler Hals. 
Kurzes Hornartiges Bruſtſchild. Langes haͤutiges mit drei Erhöhungen ge 


woͤlbtes, und in der Mitte etwas vers 
tieftes, Bruſtſchild. 


Runder und aufgeblaͤhter Leib. Langer geſtreckter Leib. 

Kurze nackigte Beine. Lange mit Haaren beſezte Beine. 
Ohne Fluͤgel, kriechend. Vier Fluͤgel, fliegend. 
Grün von Farbe. Dunkelbrauner Farbe. 


Der Saugſtachel, und die zween Hacken an den Fuͤßen, ſind die einigen Theile, die 
die Jungen mit den Alten gemein habgn. Hingegen iſt noch die Ungleichheit der Größe 
B 2 bei⸗ 
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beider Inſekten merkwuͤrdig, als worinnen die alte Blatlaus von der Jungen, wohl um 
die Haͤlfte, uͤbertroffen wird. Insbeſondere aber iſt noch von leztern zu erinnern, daß ihre 
obern Flügel nicht unmittelbar an den Seiten der Bruſt beveſtiget, fondern vermittelſt eis 
nes Wulſtes mit dieſer vereiniget, die untern kleinern Fluͤgel aber, von den obern weit ent— 
fernet, am Ende der Bruſt angegliedert ſind. Leztere haben auch eine von den erſtern ganz 
verſchiedene Form, und find mehr als um die Hälfte kleiner als jene, 


Beides Fluͤgel Paar iſt von ſo zarten Gefaͤßen zuſammen geſezet, daß ſie das feinſte 
Spinnengewebe uͤbertreffen. 


Im Fliegen breitet fie dieſe Blatlaus, wie alle andere fliegende Inſekten, von eins 
ander big. 12., im Sitzen aber bedecket fie ihren Leib damit, wie mit einen Dache. 
Fig. 13. 


Ich habe oben geſaget, daß alle die gefluͤgelten Blatlaͤuſe, die von einer ungefluͤgel⸗ 
ten Mutter in den mehr gedachten Blaſen gebohren werden, weiblichen Geſchlechts find. 
Hier iſt nun der Ort, dieſes auch zu beweiſen. Es hat mich auch dieſe Unterſuchung nicht 
mehr als ein paar Stunden Zeit, und etlichen und achtzig Blatlaͤuſen das Leben, gekoſtet. 
Die ſcheinbare Grauſamkeit, die mir hier vorgeworfen werden koͤnte, wird ſehr ins Kleine 
fallen, wenn man ſich den erſtaunlichen Schwarm von Blatlaͤuſen, den ein einziger Ul- 
menbaum hervorbringt, vorſtellen, und dieſes geringe Opfer fuͤr die Wahrheit mit der 
Wichtigkeit der daraus fließenden Entdeckungen, abwaͤgen will. Es ſchien mir auch die— 
for Weg viel ſicherer, leichter und kuͤrzer zu ſeyn, als derjenige war, der, wie ich oben 
angefuͤhrt, dem Herrn Bonnet eine faſt ununterbrochene Beobachtung von 21. Tagen ge— 
koſtet hat. 


Ich eröfnete, mit ſchon angezeigter Vorſicht, zwo Blaſen. In jeder derſelben fand 
ich nach vollendeter Unterſuchung vierzig geflügelte Blatlaͤuſe, bei ihrer halb todten Mutter. 
Ich nahm dieſe Blatlaͤuſe mit einer feinen Nadel, eine nach der andern, aus der Blaſe, 
legte fie auf das Schieberglaͤschen meines Mikroskops, und druͤckte ihren Leib mit der Nas 
del, ſo lange, bis ich alles, was er enthielte, herausgedrucket hatte. Dieſen Schickſal 
muſten ſich auch die andern vierzig Blatlaͤuſe der zwoten Blaſe unterwerfen. Nach je— 
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der Zerqudtſchung unterſuchte ich mit einer ſtarken Vergrößerung das Herausgedruͤckte. 
Wie gros war nicht mein Erſtaunen, als ich alle dieſe Thierchen, die noch nicht einmal 
des Tages licht gefehen hatten, traͤchtig, und nicht eines darunter fand, das nicht ſechs 
eder acht junge Blatlaͤuſe im Leib gehabt hätte. Ich erblickte fie zwar Anfangs nur in 
der Puppengeſtalt Fig. 14. Allein als ich den Einfall hatte, dieſe Jugend zu baden, 
und fie mit einem Pinſel, den ich in Waſſer getunkt hatte, zu waſchen, ließen ſich die zar— 
ten Fuͤhlhörner und Augen gar bald ſehen Fig. 11. Man wird nicht von mir verlangen, 
daß ich ihre natürliche Größe vorſtelle, weil fie nach der Oberfläche nicht weniger als 3721. 
mal kleiner end, als dieſe vergrößerten Abbildungen. Dieſer gluͤckliche Erfolg führte mich 
auf den Entſchluß, in dieſen Unterſuchungen noch welter zuruck zu gehen. Ich erwaͤhlte 
hiezu eine andere Art Blatlaͤuſe, weil ich von der gegenwaͤrtigen keine mehr von den Al— 
ter finden können, wie ich ſie zu dieſen Unterſuchungen noͤthig hatte. Es ſind dieſe die 
gruͤnen wolligten Blatlaͤuſe Fig. 20. , von denen wir hernach noch etwas vernehmen wer— 
den. Einige ſolcher Blatlaͤuſe, die hoͤchſtens ein Alter von dreien Tagen hatten, zerdruckte 
ich, wie die vorigen, auf den Schieberglaͤschen, und entdeckte, bei einer ſehr ſtarken Ver— 
groͤßerung, ſogleich ſolche Theile, wie ich fie Fig- 16. vorſtelle. Ich wuͤrde die kleinen 
weißen eierförmigen Bläschen der zaͤhen Feuchtigkeit, für die Eier ſelbſten genommen ha⸗ 
ben, wenn ich nicht von denen von gleicher Größe damit vermengt geweſenen kleinen, 
theils Ey⸗ theils Zirkelrunden gelben Körpern, hätte ſchließen muͤßen, daß fie der Anfang 
der größern Körper wären, deren zween von gleicher Farbe in der Mitte beiſammen lagen. 
Jedoch man wird wißen wollen, welche Stelle dieſe Koͤrper in der Reihe der Dinge ha— 
ben, und was fie find. Dieſen Zweifelsknoten aufzuloͤſen, habe ich abermalen meine Zu— 
flucht zum Waßer nehmen muͤßen. Ein ſehr kleiner Tropfen, den id) mit einem feinen 
Pinſel hinzu that, zeigte mir gar bald, was ich vor mir hatte. Ich durfte mit dem Pin— 

ſel nur ſanfte über die Objekte wegfahren; fo kamen auch hier die zarten Fuͤße der jun— 
gen Blatlaͤuſe zum Vorſchein. So gar zeigten ſich auch, die dieſer Art eignen langen Fink, 
hoͤrner, aber keine Augen waren nicht zu ſehen, Fig. 17. Eine jährige Gedult belohute 
mich mit nachmaliger Gewißheit, daß meine erſtern Beobachtungen und Schluͤße, fo frei 
von Fehlern, als von Widerſpruͤchen, waͤren. Kaum war die Zeit vorbanden, daß die 
Blaſen auf den Blattern meiner Ulmenhaͤume ihre gehörige Größe erlangt hatten, als 

ich einige derſelben eroͤfnete, und bel drei oder vier taͤgigen Dlarlänfen, wiederum alles 
dasjenige ſah, was mir ein Jahr zuvor die kleinen grunen Blatlaͤuſe von gleichen Alter 
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gezeiget hatten. Ich folgte mit dieſen Verſuchen dem Wachsthum der jungen Blatlaͤuſe 
von Tag zu Tag, bis ich endlich bei ſolchen, die ich mit der zehnten Figur abgebildet har 
be, die entwickelte, nunmehro voͤllig ſichtbare Puppen Fig. 18. erblickte, deren Beine und 
Fuͤhlhoͤrner das Waßer bei jeder Benezung ebenfalls abſonderte. 


Hier haͤtten wir nun eine Sache vor uns, die ſogar von denen bewundert werden 
muß, welche auf den Stelzen ihrer eingebildeten Weisheit einher treten, und uͤber alles 
hinweg zu ſehen glauben. Was wuͤrden wir dazu ſagen, wenn man uns ein ſchwangeres 
Mägdchen von einigen Wochen zeigte? Man vergebe mir das Gleichnis. Aber verhält es 
ſich denn wohl anders mit dieſen kleinen Geſchoͤpfen, den jungen Blatlaͤuſen? Kommen fie 
nicht ſchon befruchtet auf die Welt? O! wie wahr und mehr als wahr iſt es, daß wir 
noch weit entfernet find, alle verneinente Falle allgemeiner Regeln in der Natur zu ken— 
nen. Je weiter wir aber in gegenwaͤrtiger Unterſuchung kommen, je wichtiger werden 
die Fragen, und je ſchwehrer werden fie zu beantworten. Eine kleine Ruckſicht von der Stel— 
le, worauf wir jetzo find, auf das vorhergehende, wird uns von ſelbſten auf dieſe Fragen 
fuͤhren. Wir haben im Fruͤhjahr kleine wohl verſchloſſene Blaſen, die ſich gar bald um 
vieles vergrößert haben, auf den Blattern des Ulmenbaumes angetroffen, darinnen fan 
den wir ein kleines Inſekt. Fig. 2. Als die Blaſen ausgewachſen waren, erblickten wir 
in ſolcher ein groͤßeres, dieſem kleinen wenig mehr ähnliches Inſekt; Fig. 4. Bei dieſen 
trafen wir ſpaͤter eine Menge geſluͤgelter Inſekten an, die alle ſchon in den erſten Tagen 
ihres Daſeyns befruchtet waren. Wir ſahen ſie aus ihren geoͤfneten Wohnungen her⸗ 
vor kommen und in unzehlbarer Anzahl um die Zweige des Ulmenbaumes herum ſchwer— 
men. 


Wie, und durch welche aͤußerliche oder innerliche Urſachen, entſtehen nun die zu ei⸗ 
ner ſo anſehnlichen Groͤße erwachſenden Blaſen auf den Blaͤttern des Ulmenbaumes? Wie, 
wenn, und auf was Art, kommt das Inſekt Fig. 2., fo wir Anfangs darinnen finden, in 
die Blaſe hinein? Von welchen Aeltern ſtammt es ab? Welches Inſekt iſt das Maͤnnchen 
dieſes Weibchens? und wie kan es in ſeinem Gehaͤuſe von allen lebendigen Geſchoͤpfen ab⸗ 
geſondert, befruchtet werden. Wie, und wodurch, werden feine Jungen fruchtbar? Wo wer— 
den die Jungen der leztern hingeſezt, und erzogen? Wes Geſchlechts ſind dieſe Jungen? 
So gerne ich auch dieſe Fragen beſtimmt beantwortete, und ſo groß meine Hofnung war, 
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mich, in acht auf einander folgenden Jahren, iu welchen mich mit diefen Unterſuchungen bes 
ſchaͤftiget, hiezu geſchickt zu machen; fo wenig hat mir es jedoch gegluͤcket, dieſen Geheim— 
niſſen auf den Grund zu ſehen. Die verſchiedene Huͤlfs⸗Mittel, die ich erſonnen, und die 
Veranſtaltungen, die ich dießfalls theils mit guten, theils mit ſchlechten, Erfolg gemachet 
habe, alles zu entdecken, wuͤrden mich zu einer unangenehmen Weitlaͤuftigkeit verleiten, 
wenn ich fie hier nach der Laͤnge erzehlen wolte. Es wird genug ſeyn, wenn ich nur übers 
haupt anfuͤhre, daß ich, die acht Jahre hindurch, meine Ulmenbaͤume / ſehr fleißig ſowohl 
Tags als Nachts beſuchet, und beſuchen laſſen, und ſie mit gleicher Sorgfalt bewachet has 
be, als der Geizige ſeinen Schaz, und der Verliebte ſeine Schoͤne. 


Schon die Beantwortung der erſten Frage, muß aus dem Fach der Hypotheſen ge 
nommen werden, weil wir dem Baumeiſter, oder vielmehr der Baumeiſterin, nicht zuſehen 
koͤnnen, wenn ſie an der innern Wand ihrer Wohnung arbeitet. Wir finden aber den 
Ort ihres Eingangs, oder die Thuͤr des Hauſes, unter einen zarten Gewirre von weißer Haar— 
wolle, und muͤßen alſo ſchließen, daß die Blatlausmutter, durch ihren Saugſtachel ſich dies 
fen Weg eroͤfnet habe. Wie wir ſchon geſehen haben , findet ſich dieſe Oefnung all— 
zeit auf der untern Blatſeite, zwiſchen den Ribben, die auf diefer Seite über die Fläche 
des Blats erhaben find. Fig. 3. i. Die junge Blatlausmutter ſezet alſo hier, auf das 
ebenfalls noch junge Blat, ihren Stachel au, und laͤſt vermuthlich einen Saft in die 
Wunde, welcher hernach durch eine gaͤrende Bewegung die obere Seite des Blats von 
der untern ſcheidet. Hiedurch entſtehet ſodann ein kleines Gewölbe für die, der Oefnung 
nachgehende junge Blatlausmutter, welches im Fortwachſen die Geſtalt eines kleinen zuge⸗ 
ſpizten Kegels befommet , wie dieſes Fig. 1. J. zeiget. Die junge Blatlausmutter gehet 
wohl ohne Zweifel, weil man fie allzeit am Ende des kleinen Kegels antrift, dieſer Spitze 
nach, und entziehet ihr den Saft, wodurch das Wachſen in die Laͤnge verhindert, und hin · 
gegen in die Breite befoͤrdert wird, bis endlich der Kegel ſeine Spitze verliehrt, in die 
Runde waͤchſt, und eine Birnfoͤrmige Geſtalt annimmt. Wenn hernach durch die Nach⸗ 
kommenſchaft der jezt noch einzigen Innwohnerin der Blaſe, dieſes Saugen vervielfaͤltiget 
wird; fo erweitert ſich ſolche noch mehrers, bis fie zu ihrer Vollkommenheit gelanget. 
Es kan aber auch der Druck der Luft in dem Gewoͤlbe der Blaſe, und die Ausduͤnſtung 
von innen, durch die Oefnung derſelben, vieles zu deren Wachsthum beitragen. 
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Die zweite Frage iſt zwar bereits gewißermaßen beantwortet, denn wir wißen nun⸗ 
mehro ſchon, wie, und durch welchen Weg, die junge Blatlausmutter in die Blaſe kommt; 
aber hier muͤßen wir noch eroͤrtern, wenn dieſes geſchiehet. 


Die Schnecken, und alle Schaalthiere, wachſen mit ihren Haͤuſern zugleich. Dieſes 
iſt ein begreifliches Geſez der Natur, weil fie vereiniget ſind. Allein unſere jungen Blat⸗ 
lausmuͤtter, und ihre Wohnungen, haben keine dergleichen Gemeinſchaft mit einander, und 
felgen gleichwol dieſem Geſetze. Ja ſogar verfaͤllt Haus und Baumeiſter zugleich, indem 

die Blaſe verwelkt, wenn dieſer ſtirbt, auch endlich die Blaͤtter ſelbſt abfallen, und neue 
hervor wachſen. Kaum eroͤfnet ſich mit Anfang des Fruͤhjahrs die Knoſpe; ſo ſteht man 
die annoch zuſammen gefalteten Blaͤtchen auf ihrer untern, zu dieſer Zeit aͤußern, Seite, 
mit kleinen, dem unbewafneten Auge kaum ſichtbaren, ſchwarzbraunen Puͤnktchen, beſezt, 
und erkennet nur erſt durch das Vergroͤßerungsglas, daß es junge Blatlaͤuſe ſind. Zu 
dieſer Zeit ſind ſie kaum halb ſo gros als diejenigen, die man einige Tage hernach in den 
kleinen Blaſen findet Fig. 2. Man zeßlet öfters ſechs, acht bis zehen und mehr dergleis 
chen junge Blatlaͤuſe auf einen Vlaͤtchen beiſammen, die man für unbelebte Körper an: 
ſieht, weil fie ohne alle Bewegung zu ſeyn ſcheine n, und ihre Stelle nicht veraͤndern. 
Denn fie haben nun ſchon den Bau ihrer Familien-Haͤuſer angefangen, und den Sta⸗ 
chel in das Blat gebohret, und erwarten nun die Huͤlfe der Natur. 


Die dritte Frage nach ihrer Abſtammung legt uns einen, mir wenigſtens unauflos⸗ 
lichen, Zweifelsknoten vor, und ich habe durch eine achtjaͤhrige eifrige Nachforſchung mich 
vergeblich um ihre Beantwortung bemuͤhet. Hier iſt eine ſo große Tiefe des Geheimnißes, 
die alles Nachforſchen vereitelt. Ich habe, und um etwas weniges von meinen Veran— 
ſtaltungen, mir Licht in dieſer Finſternis zu verſchaffen, zu gedenken, von den einzigen 
zweien Ulmenbaͤumen in hieſiger Gegend, Zweige mit Blaͤttern und Blaſen, die mit ge⸗ 
fluͤgelten Blatlaͤuſen angefuͤllet waren, in großen Zuckerglaͤßern verwahret, in welche ich 
theils Erde, theils Rinde des Ulmenbaums gethan, und die Erde, in dem einen Elas den 
ganzen Winter hindurch feucht erhalten, in dem andern aber trocken werden laſſen, aber 
nie die Blatlaͤuſe geſehen, die ich geſuchet hatte. Ich habe die noch geſchloſſenen Knoſpen 
zerlegt, und die Muͤtter der jungen Blatlausmuͤtter mit dem Vergroͤßerungs-Glas darin⸗ 


nen aufgeſuchet, ohne fie zu finden: Ich habe Zweige des Baumes in meinem Zimmer 
ins 
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ins Waßer geſezt, deren Knoſpen ſich geoͤfnet haben, ohne mir etwas lebendes zu zelgen; 
Ich habe im Merz ganze Stuͤcken Rinde vom Gipfel und in der Mitte des Stamms, ab⸗ 
ſchaͤhlen laßen, fie ſorgfaͤltig mit dem Suchglas uͤberſehen, aber wieder vergeblich; Ich has 
be Zweige des Baums mit Baumwolle umwickelt, mit langſam trocknenden Fuͤrniß in der 
Meinung ſie des Nachts zu fangen, beſtrichen, aber auch hier nichts gefangen. Ich weiß 
alſo aller diefer, und noch mehrerer, hier mit Stillſchweigen uͤbergehenden, Veranſtaltungen 
ohngeachtet, doch noch bis dieſe Stunde nicht mit Gewißheit zu fagen, wle die Mütter der 
jungen Blatlaͤuſe, die man, wie wir oben geſehen, in den kleinen Blaſen antrift, ausſehen, 
und ich muß diefe Entdeckung, da meine Geſundheits⸗Umſtaͤnde nicht mehr geſtatten, mich 
dergleichen mühfamen Unterſuchungen, und ernſtlichen Beſchaͤftigungen mit dem Mikroskop, 
zu unterziehen, denen uͤberlaßen, deren Wißensbegierde, von beßeren Kräften des Körpers 
und Geiſtes als jezt die meinigen find, unterſtuͤtzet wird. Ohnerachtet meine zwel Bäume in einer 
Gegend ſtehen, “ die im Frühjahr mit Waßer und Moraſt reichlich verſehen it ; ſo hat mich dle⸗ 
ſes doch nicht abgehalten, dieſen beſchwerlichen Spatziergang von mehr als einer Viertelſtun⸗ 
de zu ihnen faſt taͤglich, und oͤfters bei ſehr ſtuͤrmiſchen und naßen Wetter, zu thun, immer 
in der Hofnung, das zu erblicken, was ich ſuchte. Allein heute waren die Knoſpen dem Auf⸗ 
gehen nahe, und ohne Blatlaͤuſe, und morgen waren fie geoͤfnet und dergeſtalten mit jungen 
Blatlausmuttern beſezet, wie ich bereits bei Beantwortung der zwoten Frage geſaget habe. 
Daß ſie von andern gezeuget worden, lehrt uns die Natur, allein wer ſie zeuge und auf 
die jungen Ulmenblaͤtter ſeze, hat fie, mir wenigſtens, noch nicht wißen laßen. Wir muͤßen 
uns alfo, fo lange es ihr noch geſaͤllt, dieſes Geheimniß unſern Augen zu entziehen, mit 
Schluͤßen behelfen. Folgendes wird uns genugſame Anleitung hiezu, und zugleich zu erken— 
nen geben, daß der Herr von Büffon, aus allzugroßer Lebe für feine organiſch belebten Theils 
chen, der Natur auch hier zu viel Gewalt angethan habe, wenn er den gefluͤgelten Blatlaͤu⸗ 
ſen die Fruchtbarkeit mit dieſen entſcheidenden Worten abſpricht: Die Baumlaus wird zur 
Sliege, aber dieſer organiſche Koͤrper bringt nichts weiter hervor.“ Diejenigen 
geflügelten Blatlaͤuſe, welche aus den Blaſen der Blaͤtter, die ich in Zuckerglaͤſern verwah⸗ 
ret hatte, hervorkamen, ſezten kaum vier und zwanzig Stunden hernach eine ziemliche Menge 
junge ganz ungemein kleine Brut aus, die an der Wand des Glaſes herum krochen, und 
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dieſe glaubte ich durch friſche Blätter, Rinde und Erde gros zu ziehen; allein fie brachten 
nach vielmaliger Wiederholung dieſes Verſuchs, ihr Leben nie hoͤher als auf drei oder vier 
Tage. Eine dieſer jungen Blatlaͤuſe ſtelle ich ſtark vergrößert Fig. 15. b. vor, wo wir 
die Aehnlichkeit mit ihren vorher beobachteten und abgebildeten Embrionen Fig. 14. und 15. 
die ich aus dem Leibe der jungen Blatlaͤuſe gedruckt habe; aber auch zugleich eine abermalige 
Abweichung der Geſtalt und Farbe von ihrer Mutter Fig. 12. und 13. und Grosmutter Fig. 2. ent 
decken. Und wir ſehen ſogar, daß außer den ſehr langen Saugſtachel, und den ſechs Bei— 
nen / die aber auch im Verhältnis des Körpers diejenigen ihrer Mutter an Laͤnge uͤbertrof— 
fen, ſich nicht die geringſte Aehnlichkeit mit dieſer findet; wie denn auch keine Fluͤgelſcheiden 
geſehen werden. Ueber dieſes gehet dieſe junge Blatlaus von ihrer Grosmutter auch hierin⸗ 
nen ab, daß ſieim La ufen ſehr ſchnell, da hingegen dieſe ihre ganze Lebenszeit hindurch unge⸗ 
mein traͤge und langſam iſt. In Wahrheit eine ſehr merkwuͤrdige Ausnahme der allgemei- 
nen Regel, daß jedes ſeines gleichen zeugen muͤße. Denn obſchon die Art hierinnen nicht 
aus der Art ſchlaͤgt, und Blatlaͤuſe, Blatlaͤuſe zeugen; fo iſt doch noch keine ſolche Abwei— 
chung in der Natur, in Anſehung der Form bekant, wie diejenige bei dieſer Art Blatlaͤu⸗ 
fe. Es kan uns nicht weniger wunderbar vorkommen, wenn ein Eu ropaͤer, einen Afiatis 
ſchen Calmucken, oder einen Esquimau, zeugen würde; und dennoch iſt zwiſchen dieſen Mens 
ſchen weit mehr aͤußerliche Uebereinſtimmung, als zwiſchen Grosmutter, Mutter und Enkel 
unſerer Blatlaͤuſe. Haͤtte ich leztere nur zu der Größe derjenigen jungen gefluͤgelten Blatlaͤu⸗ 
ſe, aus deren Leibe ich die Embrionen gedruckt habe, bringen koͤnnen; ſo wuͤrde mir dieſes 
ſchon vieles Licht gegeben haben, wenn ich dergleichen Embrionen auch in dieſen angetroffen hätte, 
die ſich mit der jungen Mutter Fig. 2. hätten vergleichen laßen. Allein da mir hierinnen Wunſch 
und Hofnung fehl geſchlagen; ſo kan ich nun nichts weiter hievon ſagen, als daß ich gleich wol 
dieſe leztern für die erſten, nemlich für die Stammmuͤtter der ungeflügelten und geflügelten 
Blatlaͤuſe halte. Durch welche, wie ich glaube, nicht ungegruͤndete, Vermuthung, dle 
abermalige beſondere Betrachtung entſtehet, daß unter diefen drei Abkoͤmmlingen immer eis 
nes des andern Grosmutter, Mutter und Enkel wird; und alſo diefe Zeugung eine Kette 
iſt, deren ungleiche Glieder einen Zuſammenhang ohne Anfang noch Ende haben. Ich hal⸗ 
te aber die Blatlaͤuͤſe Fig. 15. b., fo nach meiner Beobachtung den dritten Saz ausma⸗ 
chen, darum für die Muͤtter der jungen Blatlaͤuſe, die im Frühjahr auf der äußern Seite 
der jungen Blätter des Ulmbaums angetroffen werden, weil man kaum vierzehen Tage nach 
ihrer Geburt keine einzige Blatlaus mehr auf dieſen Baum, der nun die mit Blaſen beſezt 
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geweſenen Blätter abwirft, und neue hervortreibt, zu ſehen bekommt; ich auch einftmalen 
im Merz auf einen Hollunder-Buſch, noch ehe ein Blat daran zu ſehen war, eine, wie 
wol noch einmal ſo große, weißlichte, halbdurchſichtige, an den Seiten mit hoch rothen 
Dupfen gezierte Blatlaus gefunden, die, was die Form betrift, die Größe ausgenom— 
men, der jungen Blatlaus Fig. 15. b. vollkommen ähnlich, und ohnfehlbar eine Heckmut— 
ter der ſchwarzen Blatlaͤuſe womit dieſe Buͤſche alle Sommer in Menge beſezet find, war. 
Sie entkam mir unter dem Mikroskop, und ſeit dem habe ich keine mehr zu ſehen bekommen. 
Deswegen ich mein Verlangen fie abzubilden, nicht befriedigen koͤnnen. Und obſchon eis 
nes theils nicht zu laͤugnen iſt, daß, da wir in den Monaten, April, May und Junius 
drei Generationen geſehen haben, daß auch noch drei derſelben in den folgenden drei Mo— 
naten moͤglich ſind, mithin dieſes nicht die Muͤtter, ſondern die Urgrosmuͤtter der jungen 
Blatlaͤuſe Fig. 2. wurden; fo benimmt uns anderntheils dieſes dennoch nicht das Recht, 
ſie, nach erſtgedachten Bemerkungen, noch ſo lange fuͤr die Muͤtter derſelben zu halten, 
bis wir durch neue Entdeckungen uns eines andern uͤberzeuget ſehen. 


Ich komme nun zu der vierten Frage, welches Inſekt das Maͤnnchen, der in der 
Blaſe wohnenden Blatlaus iſt, und wie es in diefer verſchloßenen Wohnung befruchtet wer— 
den kan. Eine Frage, deren Beantwortung kein Zweifel im Wege ſteht. Unſere junge 
Blatlaus iſt kaum vier und zwanzig Stunden auf der Welt ſo hat ſie ſich ſchon in das 
Blat hineingearbeitet, in welchen ſie waͤchſt, ſich haͤutet, ihre Nachkommenſchaft zur Welt 
bringt, und ſtirbt. Dieſe ganze Zeit uͤber iſt ſie, außer ihren Jungen, in der lezten Zelt 
ihres Lebens, von allem, was Leben hat, abgeſondert. Da ſie nun als ein Kind in die 
Blaſe eingeht, und in derſelben allein verbleibt; fo folget ganz natürlich, daß fie ihre Sun 
gen aus ſich ſelbſt, ohne alle vorhergegangene Befruchtung, gebaͤhren muͤße. 


Auch die nun folgende Beantwortung der fuͤnften Frage, wie und wodurch die jun⸗ 
gen gefluͤgelten Blatlaͤuſe fruchtbar werden, beſtaͤttiget die Wahrheit dieſer außerordentlichen 
Zeugung, da wir unter den achtzig Jungen Blatlaͤuſen zweier Blaſen, nicht eine maͤnn— 
lichen Geſchlechts angetroffen, hingegen fie alle als fruchtbare Blatlaͤuſe weiblichen Ges 
ſchlechts gefunden haben, daß alſo hier nicht anders zu ſchließen iſt, als daß die Fortpflan⸗ 
zung dieſer Inſekten blos durch ein pflanzenmaͤßiges Ausſproßen in ihren Leibe und gleichſam 
durch Ableger, geſchehen muͤße. 
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Die ſechſte Frage, wo die Jungen dieſer fliegenden Blatkaͤuſe hingefezet, und er⸗ 
zeuget werden, laͤßt ſich nicht anders, als ſchließend beantworten. Denn da die fliegenden 
Blatlaͤuſe immer um den Gipfel des Baumes herum ſchwaͤrmen, wo man ihnen nicht in 
der Naͤhe ſeyn kan; ſo laͤſt ſich nur vermuthen, daß ſie ihre Jungen in dieſer Gegend des 
Baumes auf die Zweige und Blaͤtter fegen , weil man auf den untern Blaͤttern niema⸗ 
len einige zu ſehen bekommt. Wo ſie aber hernach hinkommen, iſt noch weniger auszu⸗ 
machen. Auf der Rinde des Baums habe ich nie eine erblicken koͤnnen, dahero ich das 
vor halte, daß ſie den Winter hindurch in der Erde wohnen, und im Fruͤhjahr des Nachts 
den Stamm hinauf kriechen, und die jungen ausſezen. Ich ſage des Nachts, weil ich oͤfters 
zu drei und mehr Stunden, ſowohl Vor als Nachmittags, bei den Bäumen gleichſam 
auf der Schildwacht geſtanden bin, ohne mit aller meiner Aufmerkſamkeit eine Mutter 
geſehen zu haben, da doch oͤfters des andern Tags zu fruh, die jungen Blatlaͤuſe in Men⸗ 
ge da waren. 


Die fiebente und lezte Frage, weß Geſchlechtes dieſe leztern Blatlaͤuſe Fig. 15. b. 
ſind, iſt, wie man leicht aus den vorhergehenden urtheilen kan, am allerwenigſten einer be⸗ 
friedigenden Beantwortung faͤhig; woraus dann folget, daß wir auch nicht gewiß ſagen 
koͤnnen, ob unter dieſen eine Befruchtung vorgeht, oder ob ſie wie ihre Nachkommen un⸗ 
befruchtet gebaͤhren. Man ſiehet ſich an erwachſenen Blatlaͤuſen vergeblich nach einen Ger 
ſchlechtszeichen um; wie wolte man bei einen Inſekt von einen dreitaͤgigen Alter etwas der⸗ 
gleichen finden? Ich wage es gleichwol meine Meinung zu ſagen, nach welcher ich dafür 
halte, daß ſie ebenfalls alle weiblichen Geſchlechtes ſind. Der dicke Leib meiner ſchon ge⸗ 
dachten Blatlaus des Hollunder-Buſches; die Aehnlichkeit derſelben mit dieſen jungen Blat⸗ 
laͤuſen, und diejenige, die fie unter ſich ſelbſten haben, da ſich nicht der geringſte Unter⸗ 
ſchied an ihren Körperbau befindet, weßen ich durch unzehlbare Beobachtung diefer kleinen 
Inſekten gewiß bin, und endlich die zwei auf einander folgenden weiblichen Geſchlechter, 
alles dieſes kan mich, wie ich glaube, genugſam entſchuldigen, ſie ebenfalls zu dieſem Ge⸗ 
ſchlecht rechnen, und vermuthen zu duͤrfen, daß, wle ſie ohne Befruchtung gebohren worden 
ſind, ſie auch ohne ſolche gebaͤhren. 


Zu der Zeit, da auf den meiſten Blaͤttern des Umenbaumes die Blaſen für dle 
Wohnungen der bisher beſchriebenen Blatlaͤuſe erwachſen, werden auch dann und wann 
eis 
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einige Blätter angetroffen, deren eine Hälfte gegen die Stielribbe des Blates einwaͤrts, 

oder von der obern nach der untern Seite gewickelt iſt, Fig. 19. Die geſchickteſten Mens 

ſchenhaͤnde wuͤrden ſich vergeblich bemuͤhen, wenn ſie einem Baumblat dieſe Form geben 

wolten. Gleichwohl iſt es nur die Arbeit der Blatlaͤuſe und der Natur, die fie mit eis 

nem Werkzeug verſehen hat, deßen ſte ſich hier ſehr wohl zu gebrauchen wißen. Dieſes 
iſt der Saugſtachel, womit fie der obern Seite des Blates den Saft entziehen, und zu— 

gleich mit jedem Stich der Ausduͤnſtung einen neuen Weg öfnen, hernach aber die Vol— 

lendung ihrer Arbeit der Sonne uͤberlaßen, dem ſolchergeſtalt zubereiteten Blat, die nem— 

liche Wendung zu geben, welche das Feuer einem Bret giebt, wenn die mit Waßer benezte 
Seite gegen ſolches gehalten wird, das iſt, es einwaͤrts zu kruͤmmen. Die blaßgruͤne Far 
be des gerollten Theils des Blates, giebt auch gemigſam zu erkennen, daß hier ein Verluſt 

des Saftes vorgegangen iſt. Die Blatlaͤuſe, die dieſen Bau geführt oder wenigſtens an, 
geleget haben, find von einer andern Art als diejenigen, fo in den Blaſen wohnen. Sie 
find blasgruͤner Farbe, und dis, nach der leztern Haͤutung, mit einer ſehr zarten weißen 
Wolle bedecket. Der Herr von Reaumur hat ſich uͤber die Art, wie dieſe Wolle aus 
dem Inſekt hervorwuͤchſt, ſehr ſinnreich ausgedruckt, wohin ich dem Leſer verweiſen muß.“ 
Die Aufmerkſamkeit, die ich auf die vorbeſchriebenen Blatlaͤuſe habe verwenden muͤßen, 
hat mir alle die Zeit weggenommen, die ich noͤthig gehabt haben wuͤrde, auch mit dieſen 
Bekantſchaft zu machen, zumalen da hier nur meine Abſicht war, mir dieſe, mit einigen 
ihrer Hauptfeinde, zu erwerben. Ich kan alſo fuͤr dieſesmal nur ſo viel von dieſer Art 
Blatlaͤuſe ſagen, daß fie nicht nur auf den Ulmenbaum, ſondern noch auf mehrern Pflan— 
zen, beſonders aber auf der Buche, angetroffen werden, und nach der lezteren Haͤutung eben— 
falls Fluͤgel bekommen. So ſicher fie auch unter ihren Gewoͤlbe, das fie ſich von einem 
Baumblat gebauet haben, für den Anfaͤllen der Witterung ſind, fo wenig beſchuͤtzet es fie 

jedoch gegen ihre Feinde. Als ich das gerollte Blat eröfner, fand ich große und kleine, 
geflügelte und ungefluͤgelte, mit einem Wort ein Gewimmel von Blatlaͤuſen, und ein Ge— 

wirre von abgelegten Haͤuten, auch verſchiedene, wie kleine Schrote geformte, weiße Kügelr 

chen darinnen, die ich für ihre Excremente hielte. Die allerkleinſten Blatlaͤuſe, die hoͤch— 

ſtens nur die erfte Haͤutung uͤberſtanden hatten, nahm ich zu den oben beſchriebenen Ver— 
ſuch heraus, und eine von dieſen ſehen wir vergrößert Fig. 20. abgebildet. Unter diefen 

Gewimmel erblickte ich einige braune Würmer, die ſehr aͤmſig waren, und ihre 6, langen 
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Beine mit ungemeiner Gefchteindigkeit zu gebrauchen wuſten Fig. 21. Ich hielte fie ſogleich 
fuͤr das, was ſie waren, nemlich fuͤr diejenige Art Blatlausfreßer, die bei dem Herrn von 
Resumur die zwote Claße machen, und welchen er den Nahmen Blatlaus-⸗Loͤwen, Lion 
de Poucerons, gegeben hat. Dieſe mit moͤrderiſchen Waffen verſehene Raubthiere, ers 
wachſen mitten unter ihren Raub, wo es ihnen niemals an uͤberfluͤßiger Speiſe mangelt. 
Man kan wohl ſagen, daß fie ſich, in Anſehung ihrer Große gegen die Blatlaͤuſe, beinahe 
wie der Lowe gegen den Haaſen, verhalten. Ohnerachtet ich dieſe Inſekten , nicht eher 
geſehen habe, als da ſie bereits halbgewachſen waren; ſo kan ich doch aus der Zeit die ſie 
nöthig hatten, von ihrer halben Größe bis zur ganzen zu gelangen, ſchließen, zumahlen 
da dieſes auch mit den Beobachtungen des Herrn von Reaumurs uͤbereinſtimmet, daß 
ſie vom Ei an, laͤngſtens in vierzehen Tagen zur Verwandlung geſchickt ſind. Den Kopf 
kan man Fig. 22. mit der abgeſchnittenen Haͤlfte einer eirunden Kugel vergleichen, deren 
convexe Seite gegen den Leib gerichtet iſt. Er iſt von oben mit zwo aſchgrauen Horns 
artigen Schalen bedeckt, und von vorne flach und Lederartig. Zwei lange Fuͤhlhoͤrner 
Fig. 22. und 23. b. b. ſtehen zwiſchen den kleinen ſchwarzen Augen e. c. oberhalb des 
Zangengebißes 8. d. und unter lezterem die zwo Freßſpitzeu e. e. Nach dem Kopf fols 
get ein kurzer ringfoͤrmiger Hals, der ſchmaͤhler iſt, als die erſte Abtheilung der Bruſt. 
Die beſtehet eigentlich aus fünf Abtheilungen, zwo kleinen und drei größeren, die gegen 
den Leib an Breite zunehmen und von einer Abthellung zur andern ſchmaͤhler werden, und end» 
lich in eine Spitze ausgehen, die entweder im Laufen von einer Seite zur andern, wie der 
Schwanz einer Eidere geworfen, oder als ein Nachſchieber wie die hintern Füße bei den 
Raupen gebraucht wird. Der ganze Körper hat eigentlich fechzehen Abtheilungen, und 
iſt mehr glat als rund. Die Grund-Farbe des Ruckens iſt gelb und braunroth gedupft, 
der Bauch aber hat eine ſtrohgelbe Farbe. Ueber den Rucken lauft zwiſchen einen weißen, 
wie mit Mehl beſtreuten, Streif eine braune Vertiefung, die ſich gegen die Mitte des 
Leibes endiget; und auf den drel Hauptabtheilungen der Bruft , an welchen die Beine 
angegliedert find, fieht man auf jeder Seite ein braunes laͤnglichtes Gruͤbchen, deren Bes 
ſtimmung mir nicht bekant. Die Seiten jeder Abtheilung, nur leztere ausgenommen, 
ſind mit erhabenen Waͤrzchen beſezt , welche wohl nichts anders als Luftloͤcher ſeyn kön— 
nen. Fig. 24. habe ich eines mehr vergrößert vorgeſtellet, wobei zugleich die Schuppen 
der Haut des Ruckens ſichtbar werden. Der Geruch, den dieſe Art Blatlausfreßer von 
ich geben, iſt außerordentlich ſtark, und dabei ſehr angenehm, nicht anders als Quaͤndel 
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und Thimian. Vielleicht iſt er die Witterung der Blatlaͤuſe, die fie locket, ihrem Feinde 
in der Naͤhe zu bleiben. 


Dieſe Raubthiere find unter den Blatlaͤuſen, was die Wölfe unter den Schafen find. 
Sie find auch eben fo geſraͤßig, wie dieſe, und mit einer Blatlaus, die das Ungluͤck hat, von ih⸗ 
nen ergriffen zu werden, in weniger als einer halben Minute fertig. Alsdann werfen ſie den leeren 
Balg von ſich und ergreifen eine andere. Ich habe etlich und dreißig Blatlaͤuſe nach einander 
von einem einigen Blatlausfreßer, ohne daß er einen Augenblick ausgeruhet hätte, ver 
zehren ſehen. Man darf fie, wenn man ſich dieſes Schauspiel geben will, nur ein paar 
Stunden faſten laßen, und fie hernach in ein Glas, worinnen einige Blatlaͤuſe find, oder 
auch nur auf ein ausgebreitetes Blat mit Blatlaͤuſen, ſezen. Man wird ſie ſogleich auf 
die nechſte beſte Blatlaus zulaufen, und ſie ihrer Beute nie verfehlen ſehen. Dabei zei— 
gen fie ſich ungemein lebhaft und geſchaͤftig. Sobald fie die Blatlaus, mit den Zangen 
gebiß ergriffen haben, wenden ſie ſolche mit Huͤlfe der darunter ſtehenden ſtarken zweimal 
gegliederten Freßſpitzen, um ſie gemaͤchlich zum Munde zu bringen, herum. Als dann 
ſtehen Zangen und Freßſpitzen einige Augenblicke ſtill, weil ſich der Raͤuber nun mit dem 
Ausſaugen feines Raubes beſchaͤftiget. Hernach wirft er die Blatlaus wieder auf eine an— 
dere Seite herum, und ſauget von neuem. Dieſes herumwerfen und ſaugen wiederholet 
er ſo oſt, bis die Blatlaus in einen leeren Balg verwandelt iſt. Ein gutes Suchglas 
iſt hinreichend, alles dieſes deutlich zu ſehen, und die wenige Gedult, ſo der Zuſchauer 
hiebei anwendet, wird ihm nicht gereuen. Oefters habe ich die Blatlaͤuſe bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, noch bis auf die lezte, Zeichen des Lebens von ſich geben ſehen. Woraus ich 
ſchließe, daß die erſten Drucke der Freßzangen nicht toͤdlich, ſondern fo abgemeßen ſeyn 
müßen , daß der Raub lebendig verzehret werden, aber nicht mehr entkommen koͤnne. 
Die Fertigkeit, welche ein Blatlausfreßer in dem Gebrauch feiner Waffen zeiget, übers 
trift bei nahe alle Vorſtellung, die man ſich davon machen kan. So geſchwind das Eich— 
horn die Nuß in ſeinen Pfoten herumwirft, mit gleicher Geſchwindigkeit verwendet der 
Blatlausfreßer die Blatlaus zwiſchen feinen Zangen und Spitzel. 


Der Herr von Reaumur, der ſich durch die Menge feiner vortreflichen Bevbach— 
tungen ein vorzuͤgliches Recht erworben hat, daß wir feinen Einſſchten in die Natur gleich⸗ 
ſam Schritt für Schritt nachfolgen, und dasjenige für entdeckt annehmen ſolteu , was 
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er ſagt entdeckt zu haben, iſt gleichwohl bei der Unterſuchung erſtgedachter Kopftheile des 
Blausfreßers, ohufehlbar aus Mangel recht brauchbarer Vergroͤßerungs⸗Werkzeuge, dieß⸗ 
mal von ſeiner gewoͤhnlichen Bahn abgekommen. Ich habe daher viel vergebliche Zeit 
und Mühe angewendet, auch hier meine Beobachtungen mit den ſeinigen zu vereinigen, 
ohne die Oefnungen an den Spitzen der Freßzangen des Blatlausfreßers zu finden, die er 
mit folgenden Worten beſchrieben hat: 


Mais ce qui eſt de plus re marquable, e’eft que le formicales n'a point de bouche od 
les autres Inſectes en ont une: il en a deux qui font placèes bien fingulier&ment, elles 
{font aux bouts extrémement fins de cornes trés fines, Ces memes cornes avec de 
quelles le formiealeo perce un Infette, et avec les quelles il le tient ſaiſi, font chaeune 
un corps de pompe, Au moyen de ces deux corps de pompe il fait paſſer dans fes 
Inteſtins toute la ſubſtance du malheureux, qui eſt devenu fa proie. Nos lions des 
pucerons, ou nos petits lions, ont de ſemblables cornes, avec le quelles ils ſucent les 
pucerons. 


Was mich aber in noch mehrere Verlegenheit ſezte, war das Maul an einen an⸗ 
dern Ort des Kopfs zu finden. Denn an keiner Stelle deßelben war fo etwas ſichtbar, 
das ich davor hätte nehmen konnen. Ich ſah zwiſchen den zwo Freßzangen und Spitzen, 
nichts als eine Flaͤche von ſehr feinen waagrecht laufenden Falten. Alle Hofnung hatte 
ich auch beinahe aufgegeben, dasjenige mehr zu ſehen, was ich mit fo vieler Hartnaͤkigkeit 
geſuchet hatte, als ich von ungefehr den lezten Verſuch, gleichfam für verlohren, unters 
nahm, und den Kopf eines Blatlausfreßers, ohne ihn von dem Leibe abzuſondern, zwiſchen 
meine Stahlfeder faßte, und unter ein ſchwaches Vergroͤßerungsglas brachte. Kaum er» 
blickte ich das Vordertheil des Kopfs, als ich eine Oefnung gewahr wurde, die ich ihrer 
Lage wegen für nichts anders, als fuͤr das Maul des Blatlausfreßers halten durfte. Eis 
ne ſtaͤrkere Vergrößerung überzeugte mich hernach noch mehrers hievon, und wer dle drei 
und zwanzigſte Fig. anſehen will, wird, ſo wenig als ich, im geringſten zweifeln, daß er 
bel f. die wahre Abbildung des Mauls des Blatlausfreßers vor Augen habe, und verhofr 
fentlich meinen Worten feinen Glauben um fo weniger verfagen, da ich verſichere, daß an 
den Spitzen der Freßzangen keine Oefnung zu ſehen iſt. Da aber das Maul dieſes In, 
ſekts nur alleine zum Saugen, und nicht zum Nagen, gebrauchet wird; fo iſt auch der ges 
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naue Zuſammenſchlus der Lippen eine natuͤrliche Folge dieſer Beſtimmung, fo, wie der 
Unmoͤglichkeit, ſolches auf andere Art, als durch einen wohlangebrachten Druck des Kopfes 
ju oͤfnen und zu ſehen. Woben ich noch dieſes erinnern muß, daß ich mlt dieſer Figur 
nichts weiter vorſtelle, als die vordere flache Seite des Kopfes, oder nur dasjenige, was 
man ſehen kan, wenn man dem Inſekt gleichſam ins Geſichte fieht. 


Wir müffen aber hier den Blatlausfreßer auf einige Augenblicke verlaßen , und nur 
ein paar Worte von der fuͤnf und zwanzigſten und ſechs und zwanzigſten Fig. dieſer Tafel zu 
ſagen. Es iſt dieſes die Abbildung einer Baumwanze, die ſich unter den Blatlaͤuſen des ge— 
rollten Blates aufhaͤlt. Ich ſahe ſie, nebſt noch einigen, ſehr geſchwind unter ſolchen her⸗ 
umlaufen. Alle Iheile ihres platgedruckten Leibes find mit einer Zimmetfarbenen harten Horn— 
ſchale bedecket. Sie hat dieſes mit dem Ohrwurm gemein, daß ſie ſich, ohne Schaden 
zu leiden, zwiſchen zweien Fingern drucken laͤſt, und hernach eben ſo munter, als waͤre 
ihr nichts geſchehen, davon laͤuft. Der kleine Kopf traͤgt zwo, fuͤr ſeine Groͤße, ziemlich 
lange und dicke dreigliederichte, auf laͤnglichten Knoten ſitzende, Fuͤhlhöͤrner. Er lauft Fig. 
27, vorne etwas ſpizig zu und endiget ſich mit einem ſehr ſpizigen Saugſtachel, welchen 
eine fleiſchigte dreimal abgetheilte Scheide, die mit Haaren beſezt iſt, umgiebt. Die kur— 
zen Fluͤgelſcheiden bringen mich auf die Vermuthung, daß dieſes vielleicht noch nicht die 
Baumwanze ſelbſten, ſondern nur die Nymphe derſelben, iſt. Ich ſage, daß ich dieſes vers 
muthe, weil mir die wenigen, ſo ich aufbehalten hatte, entkommen, und ich aus Mangel 
anderer, hierinnen keine Gewißheit erlangen koͤnnen. Sonſten find auch noch die, im Vers 
haͤltuis des Kopfes, den ich Fig. 27. von der untern Seiten vorſtelle, ſehr großen rothen 
nezformigen Augen zu bemerken; alles übrige aber werden die Figuren erläutern, 


Wenn unſer Blatlausfreßer das Alter von dreizehn bis vierzehn Tagen erreichet hat; 
ſo iſt die Zeit ſeiner Verwandlung vorhanden. Er verlaͤßt alsdann den Schauplaz ſeiner 
Mordthaten, und ſuchet ſich in einem Winkel der Zweige des Baumes, oder auf einen are 
dern Blat, zu verbergen. Es iſt, wie der Herr von Reaumur ebenfalls erinnert hat, 
ein Bemerkungswuͤrdiger Umſtand bey dieſem Inſekt, daß es dieſes mit den Spinnen ge⸗ 
mein hat, aus dem Ende oder der Spize feines Leibes, und nicht, wie andere Inſekten, 
aus dem Munde, zu ſpinnen, und zwar nur zu der Zeit, wenn er das Geſpinnſte zu feis 
ner Verwandlung anfängt, ohne zuvor jemals nur das geringſte Merkmal, daß er hiezu 
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geſchickt fen, gegeben zu haben. Dennoch weiß er ſich in diefes ihm nie bekannt geweſene 
Geſchaͤfte ſowohl zu ſchicken, daß er ſich in weniger, als einer halben Stunde, uͤberſpinnt. 
Sein Geſpinnſt iſt von weißer Farbe, und fo verwirrt und faſrigt, als Wolle. Es iſt nicht 
ſo dichte, daß man nicht durch ſolches ſehr wohl ſollte ſehen koͤnnen, wie er den Kopf gaͤnz⸗ 
lich in die Bruſt zuruck gezogen, und überhaupt eine gekruͤmmte Lage angenommen habe. 
Fig. 28. Es beſtehet aber dieſes Geſpinnſte aus zwoen von einander abgeſonderten Lagen, 
von denen die Obere, wie geſagt, Wollenartig, die Untere aber ſo hart iſt, als wenn ſie 
von getrockneten Kleiſter gemachet waͤre, auch durch kein Fluͤßiges, ſogar nicht durch den 
ſtaͤrkſten Weingeift , wie ich deswegen die Verſuche gemacht habe, aufgeloͤſet wird. Man 
kan alſo dieſes innere Gehaͤuſe mit mehreren Recht eine durchbrochene Kapſel, als ein Ger 
ſpinnſt nennen. Ich habe es von dem Wollenartigen Geſpinnſte, bis zur Hälfte entblös 
ſet, und ſolches, mehrerer Deutlichkeit wegen, mit der 29. Fig. in natürlicher Größe, vor⸗ 
geſtellt. Eine vergrößerte Hälfte dieſes Gehaͤuſes aber, worinnen noch ein Stuͤck der abs 
gelegten Haut des Inſekts geſehen wird, mit der 30. Fig. 


Won dreien Blatlausfreßern, die ſich bey mir eingeſponnen hatten, habe ich nur zwo 
Fliegen bekommen, weil das Inſekt in der einen Puppe vertrocknet war. Zu Ende des 
Heumonats, ohngefaͤhr in der vierten Woche nach dem Einſpinnen, durchbrachen die erft- 
gedachten Fliegen ihre Gehaͤuſe. Andere auswaͤrtige Geſchaͤfte verhinderten mich, zu mei: 
nem Verdruß, bey der Ankunft dieſer Gaͤſte zugegen zu ſeyn. Noch verdruͤßlicher war es 
mir, als ich ſie, ohnerachtet ſich ihr Alter nicht uͤber zween Tage erſtreckte, bey meiner 
Nachhauskunft halb tod antraf, daher ich eben nicht im engſten Verſtand ſagen kan, daß 
ich fie nach dem Leben gemahlet habe. Der Herr von Reaumur iſt hierinnen noch weit 
ungluͤcklicher geweſen, da aus ſeiner einigen Puppe eine Fliege gekommen, die ein Kruͤppel 
war, deßwegen auch die Abbildung, die er uns von dieſer Fliege, in feiner Inſekten Ge— 
ſchichte, geben laßen, ſehr unvollkommen ausgefallen iſt. Wenn ich nicht die ſich einge⸗ 
ſponnen gehabten Blatlausſreßer, in einem Glaſe alleine verwahret, mithin nicht gewiß 
gewuſt haͤtte, daß die Fliegen aus denen eroͤfnet geweſenen Geſpinnſten hervorgekommen 
wären; fo wuͤrde ich an der Moͤglichkeit gezweifelt haben, da ich Fliegen fahe Fig. 3 1., 
die ihr Gehaͤuſe Fig. 29. wohl dreimal an Größe uͤbertrafen. Wie kuͤnſtlich muͤßen nicht 
die Beine und Fluͤgel zuſammen gelegt geweſen ſeyn. Indeßen ſind es doch nur eigent— 
lich die Fluͤgel, welche uns dieſes Inſekt fo gros vorſtellen „ da fie feinen: magern Leib 
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wie ein Dach bedecken. Sie find fo breit, daß fie, wenn die Fliege auf ihren Beinen 
ſtehet, oder getet, die Erde berühren. Sie würde daher zu lezterem ganz unfähig gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn nicht die Natur davor geſorgt hätte, fie mit einen Paar ſehr langen Hin⸗ 
terbeinen zu verſehen, womit ſie das hintere Theil des Leibes und der Fliegel, im Gehen 
erhalten kan. Dieſe Fliegel haben am Ende einen beſonderen Ausſchnitt, und wuͤrden, 
wenn ſie von dem Koͤrper abgeſondert ſind, von jedermann für duͤrre Hopfenblaͤtter an 
geſehen werden. Unter dieſen ſind noch ein Paar nicht viel kleinere, aber etwas zaͤrtere 
und von Farbe hellere, Fliegel verborgen. Ohnerachtet dieſe vier Fliegel Pergamentartig 
find ; fo haben fie doch noch fo viel Durchſichtigkeit, daß Leib und Beine des Inſekts 
durchſcheinen, wenn es mit einer Seite dem Licht entgegen ſtehet, Fig. 32. Die ganze Fliege 
hat zwar überhaupt eine beſondere Geſtalt, und koͤnnte, von der Seite betrachtet, der Form 
nach, mit einem Hackmeſſer verglichen werden, von dem der Hals der Fliege den Griff vorſtellt. 
Ihre Schönheiten entdecket une das Vergroͤßerungsglas. Doch wird fie hierinnen von der 
ſchoͤnen Fliege eines anderen Blatlausfreßers, die ich in dem Anhang meines Neueſten, 
auf der Tafel vorgeſtellt, und mit dem Namen der Hofdame beehret habe , um gar 
vieles übertroffen. Wir fehen fie Fig. 33 mit ausgebreiteten Flügeln vergrößert abgebil— 
det. Die Fuͤhlhoͤrner find lang, und aus vielen kurzen Gliedern, wie in einander ſtecken⸗ 
de Zapfen, zuſammen geſezt. Sie ſtehen auf der Stirn, nahe hinter den beiden Laſur— 
blauen Augen. Der hier unterwaͤrts ſtehende Kopf gehet von vorne, wie bei der Hof⸗ 
dame, ſpitzig zu, und hat vier gegliederte Freßſpitzen, aber kein Zangengebiß. Der breis 
te Hals iſt mit einer ungetheilten Hornartigen Schuppe bedeckt, und das Bruſtſchild durch 
verſchiedene Erhöhungen getheilet. Die übrigen hier von den Fliegel bedeckten Theile deſſel⸗ 
ben ſind, wie bei der Hofdame, geformet. Der Leib beſtehet aus acht Ringen. Der 
lezte geht ſpitzig aus. Die Bruſt iſt ſchmal und ſcharf. Die ſechs Veine ſtehen an 
ſolcher fo nahe beiſammen, daß man daſelbſt faſt nichts als Beine ſieht. Sie beſte— 
hen aus dem Afterſchenkel, dem Schenkel, dem Afterſchlenbeine, dem Schienbeine ö 
und dem Fußblatt , das wieder in ſechs Gelenke, von denen das erſte das laͤngſte 
iſt, abgetheilet, und am Ende mit zwo Krallen verſehen iſt. Die oberen langen und 
breiten pergamentenen Fliegel, ſind mit vielen ſtarken, nebeneinander weglaufenden, 
und mit kurzen Haaren beſezten, Nerven durchwebet. Eine beſondere Ader, die von 
der äußern Kante über den Fliegel nach der innern lauft, endiget ſich in der Ge⸗ 
gend, wo ſich der Leib endiget, mit einen weißen Strich. Die zwo Fliegen, 
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die ich gehabt habe, waren damit bezeichnet. Die Untern, etwas kleinen, Fliegel, find 
wie die Obern, mit haarigten Nerven verfehen , von Farbe aber etwas heller und in 


das ſchillrichte fallend .Die Farbe aller hier ſichtbaren Theile dieſer Fliegen werden die 
Abbildungen am beſten zeigen. 


Ob uͤbrigens diefelbe ihre Eier ebenfals auf fo kuͤnſtliche Art, als wie die Hofdame, 
an dle Blätter der Pflanzen zu heften weiß, iſt mir unbewuſt, well ich die Eier diefer 
Fliege noch nicht geſehen habe. 
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Erklaͤrung der Figuren. 
Tabula. I. 


1. Ein Blat des Ulmenbaums mit Blaſen, als den Wohnungen der Blatlaͤuſe , ber 
ſezt. 

2. Eine junge vergrößerte Blatlausmutter, wie ſolche in den Blaſen, jederzeit eine al⸗ 
lein, gefunden werden. 

3. Eine geoͤfnete Blaſe mit einer Alten und ihren jungen Blatlaͤuſen. 

4. Eine ausgewachſene, dem Gebähren nahe, vergrößerte Blatlausmutter, auf dem 
Bauch liegend. 

5. Eine dergleichen von gelber Farbe, auf den Ruͤcken liegend. 

6. Dieſe durch ein Suchglas vergroͤßert. 

7. Eine vergroͤßerte junge Blatlaus. 

8. Dieſe in natuͤrlicher Größe. 

9. Eine vergrößerte Haut, fo dieſe junge Blatlaus abgeleget hat. 

10. Fig. F. in natürlicher Größe. 


Tabula. II. 


rob. Eine vergrößerte junge Blatlaus, fo einige Tage älter iſt, als diejenige Fig. 8. 

17. Eine ausgewachſene gefluͤgelte Blatlaus, in natürlicher Größe, 

12. Dieſe vergroͤßert. 

13. Dieſelbige durch das Suchglas vergroͤßert. 

14. Ein vergrößerter Embrion der jungen Blatlaus. Fig. rob. 

15. Dergleichen mit Waſſer benezt, um Beine und Fuͤhlhoͤrner ſichtbar zu ma⸗ 

4 chen. ö 

rob. Eine junge Blatlaus von der geflügelten Fig. 12. 

16. Embriones der jungen Blatlaus Fig. 8. 

17. Ein Embrion einer jungen grünen Blatlaus. 

18. Mehr erwachſene Embrlones, ſo einer jungen gruͤnen Blatlaus der folgenden Ta, 
fel Fig. 20. aus dem Leib gedruckt worden. 


Ta- 


Tabula. II. 


Fig. 19. Ein zuſammen gerolltes Blat des Ulmenbaumes, tworinnen die grünen Blatlaͤu⸗ 
ſe wohnen. | 

Fig. 20. Eine vergrößerte junge grüne Blatlaus. 

Fig. 21. Ein Blatlausfreßer in natürlicher Größe. 

Fig. 22, Diefer vergrößert, und fo vorgeſtellt, wie er auf die junge Blatlaus Fig. 20. 
8 Jagd macht. 

Fig. 23. Der vergroͤßerte Kopf deſſelben von vorne. 

Fig. 24. Ein vergroͤßertes Luftloch deſſelben. 

Fig. 25. Eine vergroͤßerte Baumwanzen Nymphe. 

Fig. 26. Dieſe in natuͤrlicher Groͤße. 

Fig. 27. Derſelben vergroͤßerter Kopf von vorne. 

Fig, 28. Der ſich eingeſponnene Blatlausfreſſer. 


Tabula. IV. 


Fig. 29. Das von dem aͤuſern Geſpinſt halb entbloͤſte Gehaͤuſe der Puppe des Blatlaus⸗ 
freſſers. 

Fig. 30. Die Hälfte dieſes Gehaͤuſes vergroͤßert, durch welches die abgelegte Haut des 
Blatlausfreſſers zu ſehen iſt. 

31, Die Fliege, fo aus dieſer Puppe hervorgekommen, in natuͤrlicher Größe von der 
Rucken⸗Seite. 

Fig. 32. Dieſe von der Seite. 

Fig. 33. Dieſelbige vergroͤßert. 


Fig 


Anmerkung. 


Die roͤmiſchen Zahlen, die den Figuren zur linken Hand ſtehen, zeigen die Numern der Glaͤſer an, dle 
bey deren Vergrößerung und Abzeichnung gebraucht worden find. Die Berechnung der Bergrößes 
rungskraften derſelben iſt im Eingang meines Neueſten, S. 6. zu finden. 
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